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AAtjicher Cell.
Nr. 643. "

Betr. hausschlochtungen.
Angesichts der Wichtigkeit der Hausschlochtungensind die Er¬

satztruppenteile und Lazarette des Kvrpsbere>chs ermächtigt worden,
puf Anssrdern der unteren Verwalttmgsbehördcn Unteroffiziere
und Mannschaften zur Vornahme von Hausschlachtungen in ihre
Heimatgemeinden bis zur Dauer von 4 Wochen zu beurlauben.
Dabei macht es keinen Unterschied, ob es sich um Schlachtungen im
eigenen Haushalt (Selbstversorger) oder um solche Schlachtungen
handelt, die in fremdem Auftrag für Selbstversorgungszweckeoor-
genommen werden.

In erster Linie sollen „nichtkriegsverwendungsfähige" Haus¬
schlachter beurlaubt werden. KriegsverwendungsfähigeMann¬
schaften können nur in dringenden Fällen und insbesvndere dann
beurlaubt werden, wenn für die betreffenden Gemeinden„Ntzht-
kriegsverwendungsfühige" nicht in ausreichender Zahl zur Ver¬
fügung stehen.

Gesuche um längeren als vierwöchigen Urlaub unterliegen der
Entscheidung des stellvertretenden Generalkommandos.

Alle Gesuche sind durch Vermittlung der Ortspolizeibehörden
bei dem zuständigen Kreis-, Landratsamt oder Polizeipräsidiumeinzureichen.

Frankfurt a. M., den 31. Oktober 1916.
StellvertretendesGeneralkommando IS. Armeekorps.

■i Der Chef des Stabes.
0  de Graaff.

' Generalleutnant.
Nr. 644.

Die Magistrate sowie die Herren Bürgermeister des Kreises
haben nach Artikel 42, 11 Ziffer 11 der Ausführungsanweisung vom
25. Juli 1906 (Sonderbeilage zum Regierungs-Amtsblatt 1906
Nr. 41) zun, Einkommensteuergesetz

bis zum 1. Dezember ds. Is.
^ ein namentliches Verzeichnis derjenigen Steuerpflichtigen unter ein¬

gehender Begründung des Vorschlages"hi erher einzürcicheü, von
welchen nach ihrem Ermessen zum Zwecke der bevorstehenden Ver¬
anlagung zur Einkommensteuer für das Steuerjahr 1917 eine
Steuer-Erklärung zu erfordern ist, obwohl sie bisher mit einem
Einkommen von mehr als 3000 Mark nicht veranlagt waren.

Wiesbaden, den 1. November 1916.
. _ Der Vorsitzende

r, der Einkommensteuer-Vcranlagungs-Kommission
für den Landkreis Wiesbaden.

J .-Nr. IH . 487. von H e i mb u r g.

nehmungen versuchen, auf diese Weise Geld zu erlangen. So geht
zwecklos deutsches Geld ins Ausland und verschlechtert die Valuta.
Auch sind beim Roten Kreuz Stellen vorhanden, die die Vermitt¬
lung von Liebesgaben an Kriegsgesangepe übernehmen, und deren
Inanspruchnahme die Sicherheit bietet, daß deutsche Kriegsgefangene
wirkt.ch in den Genuß der Sendungen kommen.

Wiesbaden, den 6. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr. L. 3493. von H c i rn b u r g.

Nichtamtlicher Te>I.

Rasfauische Nachrichten.
_ Eltville. Die Stadtverordneten haben den Ankauf von 60
Schaflämmern beschlossen, um dadurch Milch für die Bevölkerung
beschaffen zu können. Auch die Anschaffung von Milchkühen ist in
Aussicht genommen und die Förderung der Ziegenzucht durch die
Stadt sicher gestellt worden.

Z«d Homburg. Landrat a. D. v. Brüning hier, der seit einiger
Zeit stellvertretender Landrat im Kreise St . Goarshausen ist, wird
am 15. November die Stelle des Landrats im Obertaunuskreis über¬
nehmen.

Königsteini. T. Die Großherzogin von Baden, die seit Mo¬
naten aus dem hiesigen Schlosse bei ihrer erkrankten Mütter weilt,
feierte ain Sonntag ihren Geburtstag im engsten Familienkreise
dahier. Ihr Gemahl, der Großherzog, traf zu der Feier in König-
stein ein.

Villmar. Ein eifrig weitergetragenesKriegsmärchen macht
dem hiesigen Bürgermeister viel Arbeit. Man soll beim Abbruch
einer alten Klostermauer eine aus dent Jahre 1701 stanimende Ur¬
kunde gefunden haben, die eine Voraussagung über den gegen¬
wärtigen Weltkrieg enthielt und zwar soll der Anfang und das Ende
des Krieges in folgenden Worten angedeutet sein: „Der Krieg wird
um die Zeit der Kornreife ausörechen, dann werden zweimal die
Kirschen blühen und uni die Zeit der daitn folgenden Christmette
wird der Friede geschlossen werden." Das Original dieser Prophe¬
zeiung soll sich nach der allgemeinen-Erzählung im Rathaus zu
Villmar unter Glas und Rahmen befinden. Der Bürgermeister
wird nun von allen Seiten mit Anfragen über diese Urkunde be-
stürrnt. An der ganzen Sache ist jedoch kein wahres Wort.

Nr. 645.
Die Oberzenfurstelle hat ersucht, alle Anzeigen zu verhindern,

in denen Privatpersonen im neutralen Auslande sich anbieten, gegen
Geldentschädigungen Liebesgabenpakete an deutsche Kriegsgefangene
zu senden. Es hat sich herausgestellt, daß vielfach Schwindelunter-

Deilburg. (Kino und Krieg!) Hier soll ein Kinotheatcr wieder¬
eröffnet werden. Hiergegen wendet sich berechtigterweise ein Ein¬
gesandt im „Weilb. Anzeiger", in welchem es heißt: „W'e wir aus
der Zeitung ersehen, soll das Kinothcater in der Limburgerstraße
wieder aufleben. Weite Kreise unserer Stadt und ihrer Umgebung
hatten de Darbietungen eines Kino und alles, was damit zusam-
mcnhängt, für durchaus überflüssig. Auch sind wir der Meinung,
daß bei den vielen Notständen der Zeit und unseren Perpflichtungen
gegenüber unseren Soldaten, Verwundeten usw. jede Veranlassung
zu unnötiger Geldausgabe vermieden werden sollte."

Mcrrienburg. In der Konkurssache der Maricnbnrger Privat¬
bank, deren BankdirektorR. Rölke in Jahren 10 Millionen Mark

veruntreute und sein Leben im Zuchthause zu Mewe beschloß, steht
den Gläubigern nach jetzt ergangener Mitteilung des Konkursver¬
walters e'ne Quote von 1 bis 2 Prozent in Aussicht.

— vom RHÄkl. Aufschwung des rheinischen Obstbaus. Die
Neuanpflanzung voll jungen Obstbäumen aller Art ist zur Zeit so
stark, wie dies selten im Herbste bisher beobachtet wurde. Große
Fuhren junger Stämmchen gehen tagtäglich aus den Baumschulen
besonders des Rheingaus nach den durch ihre blühende Obstbaum¬
zucht bestens bekannten Gebieten Rheinhessens und des ganzen
Mittelrheins ab. Dadurch wird es immer mehr gelingen, die Ein¬
fuhr des fremden, namentlich des französischLg Obstes einzu¬
dämmen, für das alljährlich große Summen ins Ausland ge¬
wandert sind. Dieses Bestreben wird neuerdings in besonderer
Weise durch Obst- und Gartenbauvereinegefordert.

Vermischies.
Schleich- und Wucherhandrl in voller Blüte. Die Berliner

Güterbahnhöfe unterliegen augenblicklich einer scharfen Beaussich--
t:gung, da man einem schwunghaften Schleichhandel zur Umgehung
der Höchstpreise auf die Spur gekommen ist. Auf dem Potsdamer
Gülerbahnhof entpuppte sich eine Weißkohlladung als Wirtfchafts-
äpfel und Kartoffeln. Der Waggon war oben mit Weißkohl zu ge¬
deckt. Auf einem anderen Bahnhof stand ein Waggon Heu. In
Wirklichkeit bestand die Ladung aus Weizen- und Roagenmehl und
Gerste. Auf einem dritten Bahnhof wurde ein Faß Pflaumenmus
schadhaft. Es stürzte ab, e'nige Reifen platzten. Als das Faß ge¬
öffnet wurde, kamen mehrere frisch geschlachtete Schweine zu Tage.
Alle diese Lebensmittel wurden zu weit höheren als den festgesetzten
Höchstpreisen verkauft.

Melsungena. d. Fulda. In dem Melsunger Stadtwalde wurde
der 40jährige Arbeiter Oeste aus dem Dorfe Kehrenbach mit einer
Schußwunde im Herzen tot aufgefunden. Die Ermittelungen haben
ergeben, daß Ocste einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist.

Bielefeld. Die Strafkammer verurteilte die Fabrikanken Wilhelm
und August Blase aus Luebbeke wegen Tubaksteuerhinterziehung zu
der höchstzulässigen Geldstrafe von je 100 000 Mark oder 2 Jahren
Gesängnis.

Anna. Eine Emmcricher Firma hatte gemeinsam mit einem
hiesigen Geschäftsmann etwa 1200 Hühner in Holland ausgekauft,
die h.er zum Verkauf gelangen sollten. Bei der Ankunft der Tiere
stellte es sich jedoch heraus, daß unter ihnen die Geflügelcholcra
ausgebrochcnmar. Die Tiere kamen sofort unter Sperre; die Mehr¬
zahl wird aber cingehcn.

Ein 7öjühriger Professor als freiwilliger Schühcngrabcn-
kämyfer. Professor Dr. Gregory, ordentlicher Professor der theo¬
logischen Fakultät zu Leipzig, feierte dieser Tage im Schützengraben
seinen 70. Geburtstag. Professor Gregory trat bei Kriegsausbruch
ins Heer ein, dem er jetzt als Vizcfeldwebel angehört.

Amsterdam. Das Sommerhaus der Familie Zuiderhout in
Wyckveldt bei Maastricht wurde durch Feuer vernichtet, wobei ein
Gemälde von Rembrandt„Engel der Rache" im Werte von 100 000
Gulden verbrannte.

Der Sra t̂ere.
Von Marie Stahl.

G. Fortsetzung.! «Nachdruck verboten.!
Der dunkle, groteske Wolkenballen im Süden, der den Mond

gefressen, wuchs und verschlang langem einen Stern nach dem
anderen. Er gebar aus seinem Schoß ein ».ildgestaltetes Ungetüin,
das sich dickbauchig zum Zenit hinaufwälzte und drohend, lastend,
wie ein Alp. über der leise ächzenden Erde lag, tiefer und tiefer
sinkend, die Atmosphäre mit seiner Schwere zusammenpressend und

-mit dem giftgeladenen Hauch seiner Brust verpestend, bis zur un¬
erträglichen Spannung und Erhitzung. Die Nacht rang mit dem
Ersticken, sie hatte keinen Atem und keinen Laut mehr.

Oben, in einem der hohen,' weiten Räume des Hauses, standen
di« Fenster weit offen, aber auch hier herrschte die elektrisch gela¬
dene Schwüle. Die Dunkelheit verhüllte und versteckte alles in
diesem Gemach und nur schattenhaft ragte breit und wuchtig ein
Pfastenbett in seiner Mitte. Schwer ging der Atem des jungen
Weibes, das, nur ganz leicht mit einem Leinentuch bedeckt, hinter
den zurückgeschlagsnenVorhängen schlief. Auch auf Mniuls Brust
iag der Alp, der die ganze bangende Natur bedrückte.

Die Turmuhr vom Dorskirchlein hatte eben dumpf und lang¬
sam zwei Uhr geschlagen, als ein scharfgezuckter Schlangenblitz den
schwarzen Bauch des Wolkenungeheuers zerriß uird mit grellem,
geisterhaftem Schein eine Sekunde lang Land und Dorf, Haus,
Garten und Hof tageshell beleuchtete. Und Nack) einer ganz kurzen
Spanne Zeit folgte ein fchmettendsr. rollender, krachender Donner¬
schlag. Die halb erstickte Nacht hatte die Kraft zur Seibstbefreiung
gefunden, in wilder Einpörung kämpfte sie, den widerlichen Alp von
sich zu schütteln. Wie ein drohendes, grollendes Murren rauschte
und raunte es durch die Lüfte, um gleich darauf die Beklemmung
>n wilden Träncngüsfen und gellenden Fansarenschrcien des Stur¬
mes zu lösen.

Be! dem ersten Donnerschlag war Almut von ihrem Lager ge¬
sprungen und hatte sich, zitternd vor Schreck, in fliegender Eile an¬
gekleidet. Sie warf einen langen, weichen Schlafrock von hell¬
blauem Flanell über und ließ die blonden Flechten im Nacken
hängen. Ihr erster Gedanke galt ihrem Kind. Aus leisen Schuhen
ging sie durch eine offene Tür in ein Nebengentacht, wo der Kleine
mit seiner Wärterin schlief. Sie hatten beide einen festen Schlaf;
Kieke Römer scharchte laut, und Joachim lag mit geballten Fäust-
ch.en ohne sich zu rühren.

Almut weckte Rieke, ermähnte sie, aufzustehen und sich anzu-
kleiden, dar Kind jedoch vorläufig nicht zu stören. Rieke fuhr
schlaftrunken auf, machte Miene, sich zu erheben, kam aber nicht
recht zum Bewußtsein und fiel wieder in die Kissen zurück, sobald
bse Hierin zur Tür hinntis war, um wie in dumpfer, schwerer Be¬
täubung weiter zu schnarchen.

Almut ging, ein Licht in dcr Hand, die breite, vom Alter ge-
ichwärste Eichentreppe hinunter, die in die große Vorhalle des Hau.
ses führte. Auf dem ersten Absatz begegnete ihr Klaus Roloff, voll-
ständig angekleidet. Sie sah ans den ersten Blick, daß er noch gar
nicht im BeU gewesen war

Hat es eingeschlagen? ries sie ihm entgegen.
'Nein, oder es war nur ein kalter Schlag, antwortete er.
Haben Sie die Leute geweckt?
Ich weckte den alten Jürgen, daß er die Knechte rufe zttm Pfer-

deanschirren und den Kuhhirten in den Stall schicke— ich wollte
erst sehen, ob gnädige Frau auf seien und sich nicht zu sehr er¬
schrocken hätten.

O ja, sehr, ich fürchte mich schrecklich, aber, bitte, sehen Sie
selbst, ob in den Ställen alles auf dem Platz ist, ich werde unter¬
dessen hier alles Nötige besorgen und Mamsell wecken.

Sie war blaß, und er sah, daß die Kerze in ihrer Hand zitterte.
Er wollte gehen, mit einem zögernden Blick— da stand plötzlich
die ganze große Halle mit der schwarzen Treppe, mit den Hirsch¬
geweihen und den alten, verdunkelten Oclgemälden, die noch aus
der Zeit der Barsikows stammten, in bläul ch grellem Blitzlicht und
Almuts helle Gestalt war wie von weißen Flammen umlodert. Ein
Donnerschlag folgte, als wolle das Haus in seinen Grundvesten zu¬
sammenkrachen und als zersplitterten die Fensterscheiben.

Die Kerze entfiel Almuts' Hand, tiefe Finsternis verschlang die
blendende Helle, zugleich stieß ein schrillpfeifender Windstoß ein
Fenster der Halle auf, das wohl nicht verriegelt gewesen, und heu¬
lend. mit klatschendem Regen fuhr der Sturm in das Haus. In
sinnloser Angst wollte Almut die Treppe hinuntereilen, aber zwei
Arme fingen sie auf und hielten sie fest.

Bleiben Sie ruhig — fürchten Sie nichts — es ist mir der
Sturm, es hört sich alles viel schlimmer an, als es ist, sagte eine
Stimme dicht an ihrem Ohr.

Sie dachte in diesem Augcublick nur an den Schutz menschlicher
Nähe und klammerte sich an den Arm, der sie stützte, indem sie zit¬
ternd die Augen irgendwo zu verbergen strebte, um den Blitz nicht
sehen zu müssen. Und so drückte sie das Gesicht gegen Rolofss Schul-
ter, fast ohne zu wissen, was sie tat. Bebend zog er sie fester in
seinen Schutz und versuche, ihr bertchigende Worte zu sagen, aber
es klang wie ein verhallendes Liebesstamineln, und sein Atein ging
schwer. Sa standen sie in Nacht und Finsternis, keiner sah betx
anderen. Der Wind, der durch das offene Fenster in die Halle fegte,
zerrte an Almuts Gewand und schlug die Schleppe um des jungen
Mannes Füße, er faßte ihre langen Zöpfe und warf sie um seinen
Hals. Es war, als ob Dümone in das Haus gedrungen wären und
nun ihr zügelloses Spiel trieben.

Irgendeine wilde Gewalt mälzte sich unablässig gegen die
schwere Haustür, klopfte, tronimelte und machte sie in allen Fugen
erschüttern und rasseln, als begehre noch ein böser Geist Einlaß,
dessen Werk nichts als Zerstönmg sein konnte.

Nach wenigen Sekunden wich Almuts Betäubung tind ihre Be¬
sinnung kehrte zurück. Sie rang nach Haltung, und da war Klatis
Roloff auch schon die Treppe hinunter, um mit aller Krastan-
strengung gegen den.Sturm das Fenster zu schließen. Als er wieder
Licht gemacht hatte, nahm die junge Frau allen Mut zusammen und
ging, das weibl'che Dienstpersonal zu wecken, während er sich nach
dem Hof in die Ställe begab.

Das Wetter tobte eine Stande lang. Almut hatte das Haus-
persouül in,, der Halle »ersacmnelt, Ule wichtigsten Dokumente und.

kostbarsten Wertsacheu herbeigeholt, um sie im Fall eines Unglücks
zu retten.

Jeder einzelne hatte eine bestimmte Anweisung, was zu tun
und zu retten, wenn es einschlagen sollte. Sie selbst hielt sich'in der
Nähe ihres Kindes.

Endlich war der Donner langsam verhallt, nur ab und zu zuckte
noch ein schwaches, bläuliches Licht in der Ferne auf, das den
triefenden Park in geisterhafte Beleuchtung versetzte. Der Sturm
verkroch sich müde und leise winselnd unter Strauch und Baum, die
Regenelfen stellten ihre wilden Tänze ein und hingen nasse Schleier
auf Blatt und Blume, auf Giebel und Zinnen. Die Dienstboten
zogen sich so schnell als möglich, nach ihren Betten verlangend, zu¬
rück und verschwanden im Erdgeschoß des Hauses. Mamsall, die
Wirtschafterin, half ihrer Herrin noch, die Wertsachen wieder an
Ort und Stelle zu bringen, dann ging auch sie. Ms Almut allein
war, trat sie unter die Tür der Gartenveranda, um die köstlich er¬
frischte Naturluft zu atmen.

Die Ruhe der Erschöpfung lag über dcr Natur. Es herrschte
wieder tiefes Schweigen, ein letzter Schritt verhallte auf dem Hof,
eine Tür knarrte, dann war alles still. Man hörte die Tropfen von

»snHopn itnh . mn oin foirtfitvrkönhö -rden Blättern fallen, und wo ein hinsterbender Seufzer des Windes
durch die Bäume ging, da rauschte und klaschte das Wasser zur Erde.
In den Dachrinnen gurgelte und schluch.zte es tmd lief leise plät¬
schernd in die Regentonnen, und all dies Tropfen, Rauschen. Gur-
geln und Murmeln gab eine seltsame Musik, e ne fein abgetönte, oft
silberhelle, oft geheimnisvolle, rätseldunkle Melodie — NatUrlaute
pus dem Urgrund der Dinge.

Die Turmuhr schlug hell durch die klare, gereinigte Lust die
dritte Stunde.

Almut schloß die Tür, nahm die Kerze und ging durch die Vor¬
halle zurück. Dort begegnete ihr Roloff. Sein Haar war noch naß
und sturmzerzaust, ein feuchter Lodenmantel hing ihm um die
Schultern und seine Stiefel trugen die Spuren der Ställe und
Pfützen. Aber er sah bildhübsch und malerisch aus, wie der
Wanderbursch, dcr wilde Gesell aus dem Volkslied. Sein Mige
strablte ihr entgegen und sprach nur zu deutlich von dem Entzücken
an ihrem Anblick.

Sie starrte ihn wortlos an und stellte langsam, mit einer
schleppenden Bewegung den Leuchter auf den schweren Eichentisch.
Das Licht flackerte und erhellte nur einen kleinen Umkreis mit
schwachem Sck)ein, die Tiefe der Halle mit der Treppe lag im
Dunkeln. Ein Hirschgeweih an der Wand hinter dem Tisch warf
einen langen, phantastischen Schatten über sie.

Das Wetter hat sich verzogen, jetzt brauchen gnädige Frau
nichts mehr zu befürchten, sagte er, mit heißen, fordernden Augen,
es ist alles in Ordnung, ich sah überall nach dem Rechten.

Sie stützte sich auf den Tisch und wandte sich halb ab. Welch'
ein Glück, daß es so vorübeiging! Die ersten Schläge waren jeden¬
falls die stärksten.

Ja , und beim zweiten hat es auch eingeschlagen, aber nicht ge¬
zündet. Man wird wohl niorgen irgendwo die Spuren finden, es
war ein kalter Schlag. Wird Ihnen auch der Schreck nicht geschadet
haben? Gnädige Frau sehen sehr angegriffen aus.

<tt trat näher und lehnte neben ihr um Tisch



Das neue Pole « .
Köln,  7 . November. Zu den Klugen über die Lösung der

Polenfrage meldet der Berliner Vertreter der Kölnischen Zeitung:
Auch die Regierung bedauere lebhaft, daß in diesem Falle eine all¬
gemeine Erörterung der Lösung der Polensrage nicht zugelassen
werden konnte. Aber die Forderung , die grundsätzlich unbedingt
richtig und selbstverständlich ist, konnte in diesem Falle aus ganz
bestimmten wichtigen Gründen nicht erfüllt werden. Die Verhand¬
lungen zwischen den beiden Kaiserreichen über die Lösung der
Polenfrage seien nicht ganz leicht gewesen. In manchen Punkten
mußten die Interessen gegeneinander laufen. Bei der Erörterung
der verschiedenen Parteistandpunkte in Deutschland und Oesterreich
wäre die Lösung dieser Frage noch viel schwieriger gewesen.

Eine Wiener offiziöse Stimme.
Wien,  4 . November. Das „Fremdenblatt " schreibt: Die

Proklamation über ein selbständiges Polen schafft neues Leben auf
den Trümmern der russischen Gewaltherrschaft. Wo Zwang , Will¬
kür und unerträglicher Druck regierten, wird ein kräftiges freiheit¬
liches Staatswesen gedeihen. Es verdankt fein Dasein nicht den
Mächten, die angeblich für die Rechte kleiner Nationen streiten,
nicht den Westmächten, die für Polen immer nur schöne Worte
hatten , sondern den Mittelmächten, die in unzähligen Reden und
Schriften als Unterjocher verleumdet werden und durch Rußlands
Eroberungsdrang und Anspruch auf Vormundschaft über das ge¬
samte Slawentum zum Kampfe genötigt wurden . Seit jeher hat
Rußland die slawischen Völker innerhalb seiner eigenen Grenzen
brutal niedergehalten und die anderen durch allerlei Blendwerk zu
locken gesucht, um sie als Werkzeuge für sich zu benützen. Diese
innerlich unwahre , verlogene Politik ist im Kriege in sich zu¬
sammengebrochen. Durch Rußlands Schuld hat sich Serbien ver¬
blutet. Bulgarien , dem Rußland weder Selbständigkeit noch Be¬
wegungsfreiheit gönnte, und das unter Rußlands Führung be¬
raubt wurde , siegt an der Seite der Mittelmächte über russische
Truppen . Polen , das von Rußland getreten wurde, wird durch
Waffen Oesterreich-Ungarns und Deutschlands von ihm losgerissen.
Das Ergebnis der panflawistischen Politik, die auf eine Zertrüm¬
merung der Mittelmächte losging, ist der vollständigste Bankerott.
Polens Verbleiben im russischen Reiche hätte unbedingt zum natio¬
nalen Untergang führen müssen. Die Loslösung von Rußland ist
für Polen eine Erlösung aus todbringender Gefangenschaft. Der
Schlagbaum , der sich zwischen Polen und Rußland aufrichten wird,
wird die Grenze zwischen Westen und Osten bezeichnen. Das West¬
slawentum wird künftig in seiner Gänze von Rußland geschieden
sein. Da ein übergewaltiges Rußland eine Lebensgefahr auch für
das neue Polen bilden würde, fo muß sich dieses an die Mittelmächte
anschließen, die es befreit haben und die allein fähig sind, Rußland
schach zu bieten und seine Uebergriffe zurüftzuweisen. Polen wird
ein eigenes Heer besitzen und sich, wenn es bedroht ist, mit jenem
Heldenmute, der sich in den polnischen Regimentern unserer Mo¬
narchie und in den polnischen Legionen wieder bewährt hat und
gestützt auf die Mittelmächte, an die es festen Anschluß haben wird,
siegreich zu wehren vermögen. Für die Mittelmächte aber ist es
höchst wertvoll, daß die Herstellung eines selbständigen Polens ihre
Ostgrenze verändert . Es war für die Mittelmächte eine schwere
Bedrohung , daß der Mittellauf der Weichsel mit russischen Festungen
besetzt war , daß russische Truppen stellenweise nur wenige Tages¬
märsche von den Karpathen und in geringer Entfernung von Bres¬
lau und Danzig gestanden haben und daß die verbündeten Streit¬
kräfte eine Linie von kaum übersehbarer Ausdehnung zu verteidigen
hatten . Für Rußland war bei der ungeheuren Menge der zur
Verfügung stehenden Menschen die Länge der Grenzen ein geringer
Nachteil und für Rußland war Polen nicht, was für uns Galizien
und die Bukowina und was für Deutschland Schlesien, Posen, West¬
preußen und Ostpreußen sind, nicht ein Stück Heimatland , sondern
lediglich ein Glacis , auf dem, wie sich zeigte, die eigene Heeres-
leitung unbedenklich Verwünstungen und Zerstörungen anordnote.
Es ist daher ein großer militärischer Gewinn für uns , daß die
Grenze zurückgeschoben wird. Die Grenzverschiebung ist zugleich
eine Verschiebung der Machtverhältnisse. Die Mittelmächte werden
stärker und Rußland schwächer, wodurch die Wahrscheinlichkeitder
Erhaltung des Friedens erhöht wird. Die vor kurzem beim öster¬
reichisch-ungarischen Minister des Aeußern und beim deutschen
Reichskanzler erschienene polnische Deputation konnte daher mit
Recht darauf Hinweisen, daß die Wiederaufrichtung eines unab¬
hängigen polnischen Staatswesens den Frieden Europas auf festere
Grundlagen stellen werde, und daß seine Interessen mit denen der
Zentralmächte im Einklänge seien. Das Leben der polnischen
Nation hängt von der Kraft Oesterreich-Ungarns und Deutschlands
ab , und die Kraft der beiden Mittelmächte wächst durch die Existenz
eines selbständigen und gesunden polnischen Staates . Es wird da¬
her unser eigener Vorteil sein, wenn sich der neue Staat in jeder
Hinsicht vor allem auch in wirtschaftlicher glücklich entwickelt, und
die Zukunft wird zeigen, daß sich auch darin der enge Anschluß an
die Mittelmächte als wohltätig für Polen erweisen wird . Die Vor¬
bedingung wird allerdings eine entsprechende Organisation des
Landes fein, an deren Entwerfung selbstverständlich einheimische
Kräfte hervorragend Mitwirken müssen, und eben um diese zu er¬
möglichen, entschieden sich die Monarchen von Oesterreich-Ungarn
und Deutschland, das erlösende Wort schon jetzt zu sprechen. Sie
konnten ihren Entschluß mit vollster Beruhigung fassen, da die mili¬
tärische Lage auch an der Ostfront so günstig ist, daß sie vollständig
sicher sind, das , was sie verkünden, unbeirrt ausführen zu können.
Die Ausführung kann allerdings erst nach dem Friedensschluß er¬
folgen. Der vollen Verwirklichung dessen, was jetzt unwiderruflich
proklamiert ist, sehen wir in Oesterreich-Ungarn mit ausrichtigen
Wünschen für das Aufblühen des künftigen Staates entgegen. Die
Sympathie für Polen ist in Oesterreich und Ungarn traditionell,
und die Polen unserer Monarchie werden durch ihre warme An¬
hänglichkeit an unseren Staatsverband und durch ihre Zusammen¬
gehörigkeit mit den Bewohnern des neuen Staates ein Bindeglied
zwischen ihm und uns sein und die natürliche Interessengemeinschaft

Sie strich verwirrt mit der Hand die Haare zurück, die tief in
die Stirn fielen.

Gewitter fallen mir immer auf die Nerven, ich kann nichts da¬
gegen machen, wenn ich mich auch noch so sehr zusammennehme.
Es klang beschämt, als wolle sie sich entschuldiget:

Nein , dagegen kann man nichts machen, es liegt in den
Nerven , bemerkte sie fast automatenhaft , während sein Auge mit
namenloser, wild auflodernder Zärtlichkeit auf ihrer mädchenhaften
Verlegenheit ruhten . Ich möchte Sie — nicht gern — allein lassen,
kam e» stockend, fast geflüstert von seinen Lippen, ich glaube, — ich
fürchte — Sie sind nicht wohl.

O danke — beunruhigen Sie sich nicht — es ist nur ein
Frösteln — ich war draußen , in der kühlen Nachtluft. Sie zitterte
unter seinem zwingenden Blick wie in einem Schüttelfrost, ihre
Zähne schlugen leicht aufeinander . Als sie den Leuchter fassen
wollte, um zu gehen, klirrte er in ihrer Hand gegen den Tisch.

Sie waren beide allein in tiefer, wundersamer Nacht und um
sie her nichts als das Schweigen und das weiche, balsamische
Dunkel. Ein schwerer, süßer Violenduft zog mit der reinen , er¬
frischten Lust durch die halboffene Haustür , und seltsam täuschend,
wie von Kinderstimmen, schluchzte und weinte das Regenwasser
irgendwo im Abfluß.

Ich kann Sie nicht allein gehen lassen — ich werde Sie stützen,
raunte er mit heißem, fliegendem Atem und hielt den Arm um sie
gebreitet, zuerst ohne sie zu berühren, aber allmählich legte sich
dieser Arm sanft und leise und bald fest und sicher um sie. Willen¬
los machte sie ein paar Schritte mit ihm, immer noch am ganzen
Körper bebend, bis sie sich mit einer jähen, heftigen Bewegung zu¬
sammenraffte und befreite.

Hochaufgerichtet und totenblaß stand sie vor ihm, jeder Zoll
an ihr die Herrin . Das Licht fest in der Hand, sagte sie mit hartem,
fremden Ton : Danke, ich kann wieder allein gehen, es ist vorüber.
Sie sind wohl so gut, die Haustür zu verschließen, ehe Sie gehen.
Gute Nacht.

Langsam aber sicher stieg sie die breite, schwarze Treppe empor.
Die kleine Kerze in ihrer Hand erhellte in dem großen , finsteren
Raum nur ihre Gestalt mit dem schleppenden Gewand und den
langen , blonden Flechten.

(Fortsetzung folgt.)

dadurch noch verstärken. Am Tage, wo heute angekündigt wird,
daß Polen zur Tatsache wird, werden alle Völker der Monarchie
ihm ihre herzliche Freundschaft als Patengeschenk mitgeben.

Eine polnische Huldigungsdepesche.
WB . Warschau,  5 . November. Nachstehende Depesche ist

in einer großen politischen Versammlung in der Philharmonie
unter dem Rufe : Es lebe Kaiser Wilhelm und unter endlosem Bei¬
fall angenommen worden:

Großer Monarch! An diesem für das polnische Volk so fröh¬
lichen Tage, wo es erfährt , daß es frei sein und einen selbständigen
Staat mit eigenem König, eigenem Heer und eigener Negierung er¬
halten werde, durchdringt die Brust eines jeden freiheitlichen Palen
das Gefühl der Dankbarkeit gegen diejenigen, die es mit ihrem
Blute befreit haben und es zur Erneuerung eines selbständigen
Lebens berufen. Die Siege Deines unbesiegbaren Heeres haben
zwei Städten die Freiheit gebracht, die dem polnischen Herzen gleich
teuer sind, nämlich Warschau und Wilna . Das heutige Ueberein-
kommen zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn in der polni¬
schen Frage verleiht uns ein selbständiges staatliches Dasein, das
höchste Gut, das ein Volk besitzt, ein Gut , das wir zu schätzen wissen,
da wir die Bitterkeit der Knechtschaft gekostet haben, und zu dessen
Verteidigung wir bereit sind, wenn uns die Möglichkeit gegeben
wird , gegen unseren Erbfeind, den Moskowiter , mit allen An¬
strengungen unserer Kraft in den Kamps zu ziehen. Wir wissen,
daß hinter all diesem Dein Wille steht, Erlauchtester, und daß die
Kraft Deines Geistes ein Faktor dieser geschichtlichen Tatsache ist.
Daher senden wir Dir , Erlauchtester, den Ausdruck unserer Dank¬
barkeit und die Versicherung, daß das polnische Volk seinen Bundes¬
genossen die Treue zu wahren imstand sein wird.

An den Kaiser und König Franz Josef ist eine gleichlautende
Kundgebung abgesandt worden.

Die Auslandspresse über das neue Königreich Polen.
WB . Rotterdam,  6 . November. Der „Nieuwe Rotter-

damsche Courant " schreibt in einem Leitartikel über das neuge¬
schaffene Königreich Polen : Das Manifest der beiden Kaiser sei
von großer Bedeutung für die Zukunft Europas und für die Welt¬
geschichte. Die Mittelmächte richteten Polen natürlich deshalb auf,
'weil es in ihrem eigenen Interesse lag. Es solle aber kein Tadel
sein, das festzustellen. Nur ein Tor könne .von dem Oberhaupt
eines Staates verlangen , daß es gegen das Interesse seines Staates
handele. Das Blatt schließt: Möge Polen sich aus dem Pufferstaat
zu einem wahrhaft unabhängigen und blühenden Staat entwickeln.

WB . Bern,  6 . November. Das „Berner Tagblatt " schreibt
zu der Wiederaufrichtung des Königreichs Polen u . a.: Polen als
ein blühendes, selbständiges europäisches Königreich! Und diese
Umwälzung ist das Werk des blutigsten aller Kriege, eine Tat der
deutschen und österreichisch-ungarischen Barbaren , von denen die
Entente die kleinen Völker befreien will. „Wir werden nicht eher
den Kampf beenden, als bis Europa von der Knechtschaft befreit ist,
die Deutschland ihm bereitet" — also sprachen noch dieser Tage die
Wortführer der Entente. Aus Warschau und Lublin ward ihnen die
Antwort , die einzige, die der Entente nicht behagen wird , denn sie
beraubt sie endgültig der Wirksamkeit der großen Schlagworte , mit
denen sie bei den neutralen und eigenen Völkern ihren Krieg recht¬
fertigt, sie bringt ihr auch den Beweis sür die ungeschwächte Sie¬
geszuversicht der Zentralmächte, die, um diesen großen Entschluß
zu fassen, des endgültigen Sieges sicher sein mußten . Aber außer¬
halb der Entente wird es niemand geben, der über die Lösung
nicht froh ist. Den Polen selbst erfüllt sich ein alter längst be¬
grabener Traum . Sie brauchen, angelehnt an die Zentralmächte,
nie mehr die Rückkehr unter die Russenherrschaft zu befürchten.
Alle Polen stehen heute in einem Lager . Ein freies Königreich,
ein freies Volk! Das ist die ungeahnte Frucht , die ihnen der
mörderische Krieg gebracht hat. Der Tag der Wiederaufrichtung
Polens wird ein Segenstag für Europa bleiben. Er ist der erste
Lichtstrahl in einer langen Nacht.

WB . Stockholm,  6 . November. Die Wiedererrichtung des
Königreichs Polen wird heute von den schwedischen Blättern aller
Richtungen eingehend besprochen. „Aftonbladet" schreibt: Für
Polen ist das Manifest die größte und wertvollste Gabe, aber auch
für andere von Rußland unterdrückte Völker ist es zweifellos ein
Lichtstrahl in ihrer schwarzen Nacht. Doch auch die, die Freiheit
genießen, werden, wenn sie nicht ganz von einseitiger Parteileiden¬
schaft verblendet sind, in dem Manifest ein wertvolles Ergebnis des
Krieges erblicken, das große Opfer wert war . — „Nya Dagligt
Allehanda" findet vor allem den Aufsatz in der „Nordd . Allgem.
Ztg." über das Ereignis äußerst interessant. Hier begegnet man,
schreibt das Blatt , nicht vielen schönen Phrasen , wie sie die Er¬
klärungen zu politischen Taten der Entente auszuzeichnen pflegen,
sondern statt dessen realpolitischen Gründen . Die Ententemächte
halten Polen nur mit Phrasen.

WB . Stockholm,  6 . November. Mit dem Manifest über
die Wiedererrichtung des Königreichs Polen befassen sich bereits
zwei leitende Organe, „Svenska Dagbladet " und „Stockholms Dag-
bladet" in ausführlichen Besprechungen. Beide heben den Unter¬
schied zwischen der Politik der Mittelmächte und der des Vierver¬
bandes gegen die kleinen Völker hervor.

In einer .Abhandlung über die Zukunft Litauens sagt die
„Kownoer Zeitung", die Frage der Zukunst der litauischen Bevölke¬
rung wird durch das Manifest zur Wiedererrichtung Polens nicht
berührt . Hierüher wird erst später entschieden werden . Die Tat¬
sache aber , daß die Verwaltung Litauens unter der deutschen Okku¬
pation besonders geregelt ist, gibt schon einen klaren Hinweis
darauf , daß Deutschland gewillt ist, die Eigenart der litauischen Be¬
völkerung zu erhalten und zu fördern. Die freie Entwicklung und
die gerechte Behandlung aller Nationalitäten ist unser Streben.
Wenn sich die litauische Bevölkerung diese Grundsätze vor Augen
hält , so wird sie die Entscheidung, die nunmehr für die Errichtung
eines polnischen Staates aus den nationalpolnischen Landesteilen
erfolgt ist, ohne Sorge für ihre eigene glückliche Entwicklung zur
Kenntnis nehmen.

Die Polen beim Reichskanzler.
WB a. B e r l i n , 7. November. Am 28. Oktober empfing der

Reichskanzler im Kongreßsaal des Reichskanzlerpalais die Herren
Stadtverordnetenvorsteher und Rektor der Universität Warschau
Brudzinski , den ehemaligen Dumaabgeordneten Exz. Lempicki, den
zweiten Bürgermeister von Warschau Chmialewski, den Vizepräsi¬
denten der Landschaft Dzwierzbicki, Professor Samuel Dickstein, den
Vorstand des Haupthilfsausschusses Gras Ronikier und den Vor¬
steher der Miliz Prinzen Radziwill . Die Herren wurden dem
Reichskanzler vorgestellt, welcher darauf folgende Worte an sie
richtete:

Meine Herren ! Ihrem Wunsche, von mir empfangen zu wer¬
den, habe ich gern stattgegeben. Ich freue mich, Sie in diesem
historischen Saale , der vor 40 Jahren der Schauplatz großer Er¬
eignisse gewesen ist, begrüßen zu können und darf Ihnen anheim¬
geben, den Gedanken Ausdruck zu verleihen, die Sie hierher ge¬
führt haben. l

Hierauf ergriff Professor Brudzinski zu folgender Ansprache
das Wort : i

Aufgefordert zur Darlegung der Wünsche der Polen haben
wir die hohe Ehre, vor Eurer Exzellenz zu erscheinen. Wir sind
zwar nicht eine bevollmächtigte Vertretung des polnischen Volkes,
denn eine solche zu bilden, ist in der gegenwärtigen Kricgszeit eine
Unmöglichkeit, wir glauben jedoch berechtigt zu sein, namens der
polnischen Nation ihren unerschütterlichen Bestrebungen nach
Wiederaufrichtung eines polnischen Staates Ausdruck zu geben.
Wir find tief überzeugt, daß nur die Schaffung eines starken, all¬
seitiger Entwickelung fähigen und Gleichberechtigung aller seiner
Bürger gewährleistenden polnischen Staatswesens Europa feste
Grundlagen eines dauernden Friedens sichern kann und daß in
Polen denjenigen Mächten, die dieses Werk vollbracht haben wer¬
den, ein treuer Bundesgenosse erstehen wird . Siegreiche Sck)lachten
haben das Schicksal Polens in die Hand der Zentralmüchte gelegt.

' Polen gehört zum Westen; seine Wiederausrichtung, wagen wir zu
' behaupten, wird mit den eigenen Interessen der Zentralmächte in

Einklang stehen, sie wird ein von der Geschichte gesorderter Akt der

Gerechtigkeitsein. Der nach immer dauernde Krieg erlaubt utcllGidit
nicht, heute schon einen Staat mit bestimmten Grenzen, insbesondere
nach Osten zu bilden, doch erheischen die durch den Krieg gz,
chaffenen Verhältnisse gebieterisch die Erlassung eines Staarsakles,
Nach welchen die Staatsoberhäupter der Zentralmächte ein seih'
tändiges Polen proklamieren und garantieren . Sodann sollte, so-
veit die Kriegsereignisse dies irgendwie gestatten, zwecks Schaffung
ester und dauernder Grundlagen eines polnischen Staatswesens,
ofort an die Realisierung dieses Aktes geschritten werden. Nach un-
erer Ueberzeugung ist dies durch folgende Maßnahmen zu erreichen:

1. Ernennung eines Regenten zur Ausübung der vollen Re¬
gierungsgewalt auf dem Gebiete des polnischen Staates;

2. Aufhebung der Grenzen zwischen den beiden Okkupations¬
gebieten;

3. Bildung eines provisorischen Staatsrates aus einheimischen
Elementen als Organ , das zur Aufgabe hätte : a) Ausarbeitung
einer Verfassung sowie von Gesetzentwürfen; b) Organisierung der
polnischen Staatsverwaltung;

4. Bildung eines Militärdepartements beim Staatsrate zur
Organisierung eines künftigen polnischen Sjeeres, dem die polnischen
Legionen als Kadres zu dienen hätten.

Der letzte Moment der Realisierung eines polnischen Staats-
wesens bildet die Proklamation des polnischen Königs und, als end¬
gültige Form des Wiederaufbaues Polens , die genaue Festlegung
der Grenzen beim Friedensschluß.

Hieraus erwiderte der Reichskanzler:
Meine Herren ! Ich habe den Ausdruck Ihrer Wünsche ver¬

nommen. Sie begegnen sich in ihrem Endziel mit den Absichten
der beiden großen Zentralmächte . Beide verbündeten Kaiserreiche,
in deren Hand das Schicksal dieses ungeheuren Krieges in weitem
Umfange den Besitz des polnischen Landes erlegt hat, sind gewillt,
einen polnischen Staat unter einem König mit einer polnischen
Armee in festem Anschluß an die Kaisermächte — namentlich auch
in militärischer Hinsicht— erstehen zu lassen, einen Staat , innerhalb
dessen Grenzen den polnischen Wünschen auf ein nationales , kul¬
turelles und selbständiges Leben der Weg gebahnt werden soll. So
lange der Kampf tobt, der alle Lebensverhältnisse erfaßt, können
wenige Meilen hinter der kämpfenden Front die Grenzen dieses
Staates nicht festgesetzt werden und damit auch der Staat selbst
nicht fertig konstituiert werden. Erst im Frieden kann das Werk
geschaffen und vollendet werden. Darum ist es mir heute nicht
möglich, auf die detaillierten Wünsche, die Sie soeben vorgetragen,
im einzelnen einzugehen. Aber eins werden Sie während der über
ein Jahr langen Zeit , in der wir die Verwaltung von Teilen des
Landes führen, erkannt haben : Wir sind bemüht, nicht nur das ge¬
samte Leben des Volkes wieder aufzubauen , soweit das unter den
harten Anforderungen, die der Krieg stellt, möglich ist, wir sind auch
bestrebt, durch eine allmähliche Heranbildung der polnischen Selbst¬
verwaltungen Einrichtungen zu schaffen und fortschreitend immer
weiter auszubauen , die die Grundlage und das feste Gefüge für
den Augenblick vorbereiten sollen, in dem die Bildung des Staates
einmal wird abgeschlossen werden können. Die Vorarbeit , die hier
schon jetzt zu leisten ist, muß auf gemeinsamer Tätigkeit im gegen¬
seitigen Verständnis aufgebaut werden, ebenso wie unser zukünftiges
freundnachbarliches Verhältnis in der Gemeinsamkeit der großen
Ziele des staatlichen, politischen und wirtschaftlichen Lebens seine
Bestimmung finden wird . Voller Vertrauen darauf haben die ver¬
bündeten Kaiserreiche ihren Entschluß gefaßt. Sie geben sich der
Gewißheit hin, daß dieses Vertrauen erwidert werden wird. Wir
haben dabei die feste Zuversicht, daß die Polen vertrauensvoll ihr
Geschick aus den Händen der beiden Kaiserreiche erwarten und
selbst Seite an Seite mit uns an der Sicherung des errungenen
und endgültigen Erreichung der großen Ziele Mitwirken werden.
Gott wolle unser Werk zu einem guten Ende führen.

Größe und Bewohnerzahl von Kongreß -Polen.
„Die genauere Bestimmung der Grenzen des Königreichs

Polen bleibt Vorbehalten", so heißt es in dem Manifest. Das bis¬
her russische Polen umfaßt 127 319 Quadratkilometer mit 12 467 300
Einwohnern (nach der Zählung von 1911), wovon das erst später
zu Polen gekommene Gouvernement Suwalki , über dessen Verei¬
nigung mit Preußen , zu dem es geographisch und wirtschaftlich
gehört, wohl kein Zweifel besteht, mit 12 319 Quadratkilometern
und 633 000 Einwohnern in Abzug kommt. Von diesen rund 12
Millionen Bewohnern des neuen Polens find 73 bis 74 Prozent
Polen , 13,5 Prozent Juden , 4,5 Prozent Deutsche, 3 Prozent Ru-
thenen, 3 Prozent Litauer und nur der Rest von 2 bis 3 Prozent
besteht aus Russen. Man sieht also, daß das Russentum trotz der
rücksichtslosen Russifizierungsversuche keine Rolle zu spielen ver¬
mocht hat. _

Bpn . Die erste und nächste Wirkung, init der angesichts der
nunmehr getroffenen Entscheidung über die staatsrechtlicheZukunft
Polens zu rechnen war , ist bereits eingetreten . In der Stellung¬
nahme der feindlichen Auslandspresse zu der geplanten Begrün¬
dung des polnischen Staatswesens ist der beherrschendeLeitsatz die
Behauptung , daß die Zentralmächte sich gewissermaßen in einer
Zwangslage befunden hätten , und daß der Erlaß des Manifestes
vor allem zu dem Zwecke erfolgt wäre , um den Heeren Deutsch¬
lands und seiner Verbündeten neue Streitkräfte zuzusühren. Die
feindlichen Preßorgane , die das behaupten, müssen die Sachkennt¬
nis und die Urteilsfähigkeit ihrer Leser sehr gering einschätzen. Die
Sache liegt doch nicht ewa so, als ob das Manfest über die Auf¬
richtung eines selbständigen polnischen Staates erst hätte kommen
müssen, um einer Beteiligung der Polen an dem Kampfe gegen
ihre Unterdrücker die Wege zu ebnen. Vielmehr haben polnische
Truppen von Anfang an Schulter an Schulter mit den verbündeten
Truppen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns gekämpft, sie haben
in dieser Kampfgemeinschaft manche ruhmreiche Waffentat zu ver¬
zeichnen. Alles das ist im Wegs freiwilliger und selbständiger
Entschließung geschehen und so wird es auch in Zukunft sein: aus
freiem Willen wird sich, wie der Generalgouverneur von Warschau,
General der Infanterie von Beseler, am Tage der Proklamation
gesagt hat, ein polnisches Heer um seine Fahnen scharen und als
Symbol der statlichen Selbständigkeit zu seinem Schutz bereitstehen.
Dieser Entschluß hat auch bereits in zahlreichen Kundgebungen von
polnischer Seite Ausdruck gefunden. In dem Danktelegramm, das
aus einer großen politischen Versammlung in Warschau am 6.
November an Kaiser Wilhelm und Kaiser Franz Josef gerichtet
wurde, wird erklärt, daß die Polen zur Verteidigung des ihnen
verliehenen selbständigen staatlichen Daseins bereit seien, wenn
ihnen die Möglichkeit gegeben werde, gegen ihren Erbfeind, den
Moskowiter, mit aller Anstrengung ihrer Kraft in den Kampf zu
ziehen. Aus dem überall in gleichem Sinne lautenden Jnhalr
der polnischen Presse nur eins : der „Goniec Poranny " erinnert da¬
ran , daß Hunderttausende von Soldaten der verbündeten Armee
auf polnischer Erde für die Sicherheit und Freiheit Polens gefallen
sind, und bemerkt dazu: „Die Kreuze und Hügel dieser Soldaten
werden uns zum Bündnis mit den Mittelmächten auirufen ". Da¬
mit ist wohl die Unterstellung der feindlichen Auslandspresse, als
ob die Zentralmächte sich in einer Zwangslage befunden oder ihrer¬
seits einen Zwang auf die Polen ausgeübt hätten, hinreichend
widerlegt. In Wirklichkeit ist die Bewilligung einer eigenen Wehr¬
macht ein brennender polnischer Wunsch und ein Zeichen besonde¬
ren Vertrauens der Mittelmächte, und wenn man aus dem bis¬
herigen Verhalten unserer polnischen Mitkämpfer auf die Zukunft
schließen darf, wird dieses Vertrauen auch nicht getäuscht werden-

Oie wirtschaftlichen Verhältnisse Polens.
Von Professor V. W i t t sche w s ky.

Die wirtschaftlichen Verhältnisse des neuerstehenden Königreichs
Polen liegen dem deutschen Volke vorläufig näher als die politischen
Beziehungen. Der gewaltige Umschwung, der sich in letzteren nach
der Abttennung Polens vom russischen Gesamtreich vollziehen muß,
wird nicht so unmittelbar und eindringlich vor die Augen treten
als die Neugestaltung der wirtschaftlichen Momente , die aus Grund
des wichtigen Staatsaktes unvermeidlich erfolgen wird. Das pol¬
nische Wirtschaftsleben kann gar nicht anders sich aufbauen wie in
einer fundamentalen Abwendung seines Gesichts vom Osten und in
einer starken Anlehnung an den Westen. In der gesamtrussischen
Wirtschaftseinheit waren bisher auch die polnischen Gebiete cinge-

' schlossen, mögen sie infolge ihrer geographischen Lage und in¬
dustriellen Betätigung auch noch so sehr zu den nachbarliche»
preußischen Provinzen eine natürliche Hinneigung empfunden
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haben. Hinfort wird das von Rußland losgcrijsene Polen zu einer
wirtschaftlichenNeuorientierung genötigt sein. Den russischen Be¬
zugsquellen und Absatzmärkten steht es zukünftig als Ausland
gegenüber und wird demnach vom Zarenreich bestenfalls eine
Meistbegünstigung beanspruchen können, wie sie auch anderen
Auslandsstaaten im handelspolitischen Verkehr zugestanden wird,
während die polnischen Gouvernements gegenwärtig die Gleichbe¬
rechtigung mit den anderen russischen Landesteilen besitzen. Na¬
türlich wird die polnische Industrie auch fernechin nach Kräften be¬
müht sein, den Warenhandel mit Rußland aufrechtzuerhalten, sie
wird das aber nur unter erschwerten Bedingungen tun können, wo¬
bei wir ganz außer Betracht lassen, mit welcher Feindseligkeit aller
Wahrscheinlichkeitnach der russische Volkskörper seinem verlorenen
©liebe begegnen wird.

Anderseits könnte das „unabhängige " Polen , welches seine
eigenen Bedürfnisse nur sehr zum Teil aus der nationalen Wirt¬
schaft befriedigen kann, ebenso die Ausfuhr seiner reichen Boden¬
schätze eifrigst fördern muß, zu einem wertvollen Neuland für den
auswärtigen Handel Deutschlands sich entwickeln. In welchem
Umfange und in welchen Zeiträumen das Königreich Polen zu
einem belebenden Element für die deutsche Wirtschaft sich empor¬
arbeiten wird , muß dahingestellt bleiben, solange wir nicht wissen,
nach welchen Grundsätzen die wirtschaftlichen Wechselbeziehungen
zwischen Deutschland und Polen veranlagt werden sollen. Dir
Hauptfrage ist: werden wir beiderseits zueinander in wirt¬
schaftlicher Hinsicht „Ausland " bleiben oder wird ein engeres han¬
delspolitisches Bündnis , also etwa unter Einbeziehung Polens in
die deutschen Zollgrenzen abgeschlossen werden? Die Entscheidung
ist für beide Teile von der größten Bedeutung . Die industrielle
Ueberlegenheit Deutschlands könnte der polnischen Industrie schwere
Konkurrenz bereiten , umgekehrt würde die"deutsche Landwirtschaft
von der an keine Zollgrenze gebundenen Einfuhr landwirtschaftlicher
Erzeugnisse aus Polen vermutlich sich beeinträchtigt fühlen.

Polen ist trotz seiner in den letzten Jahrzehnten bedeutend an¬
gewachsenen Fabrikindustrie auch heute noch ein überwiegendes
Agrarland . Von den 11,3 Millionen Einwohnern des Zentrums
Polen , welches zehn Gouvernements des Weichselgebiets umfaßt,
leben rund 8 Millionen auf dem flachen Lande und betreiben
hauptsächlich Landwirtschaft, wie denn auch über die Hälfte des Bo¬
dens Ackerland darstellt. Trotzdem reichen wegen des niedrigen
Standes der Landwirtschaft die Bodenfrüchte bei ungünstigen Ern¬
ten nicht einmal zur Ernährung der eigenen Bevölkerung aus , so-
daß die Ausfuhr in der Hauptsache auf Holz bisher beschränkt ge¬
blieben ist.

Die industriellen Produktionsbedingungen sind in Polen inso¬
fern günstig, als das Land über einen großen Reichtum an Kohlen
und Eisenerzen verfügt , die zum Teil durch ausländische; Kapital
ausgebeutet werden . Die Kohlen aus dem Dombrowabecken sind
für Rußland ein wichtiger Heizartikel, bleiben aber in ihrer Güte
hinter der oberschlesischen Kohle zurück, was zur Folge hat, daß
deutsche Kohle vielfach in Polen verwendet wird. Die Eisenin¬
dustrie, in der deutsche Gesellschaften festen Fuß gefaßt haben, ist
noch sehr entwicklungsfähig, da die russische Verwaltung zu ihrer
Hebung bisher wenig Wohlwollen bekundet hat. Von anderen In¬
dustrien haben Spinnereien und Webereien, begünstigt durch deut¬
sches Kapital und deutsche Intelligenz , in Lodz und Sosnowice
einen außerordentlichen Aufschwung genommen. Für die Zukunft
der Textilindustrie könnten am ehesten kritische Zeiten anbrechen, da
90 Prozent ihrer Produkte in Massenware durch ganz Rußland
ihren Absatz finden.

Die wirtschaftlichenVerhältnisse im allgemeinen sind unter dem
schier unerträglichen Druck eines verlotterten russischen Beamten¬
tums bisher an der freien Entfaltung behindert worden . Wir
wünschen und hoffen, daß ein heller Morgen über das weite pol¬
nische Arbeitsfeld nunmehr emporsteigen wird.

Die Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

WB . Amtlich. Großes Hauptquartier , 7. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
Trotz der deutlich erkennbaren Absicht der Engländer,

ihre Angriffe gestern fortzusehen, gelang es ihnen doch nur
östlich von Caucourt l'Abbaye die Infanterie zum verlassen
der Gräben zu bringen : sie wurde sofort zur Umkehr ge¬
zwungen. Die englischen Verluste an Toten vom 5. Novem¬
ber stellten sich besonders bei den australischen Divisionen als
sehr bedeutend heraus.

Auch die französischen Angriffe über das mit Gefallenen
bedeckte Gelände sind nur in beschränktem Umfange zur Wie¬
derholung gekommen. Sie erfolgten zwischen Les Voeufs
und Raucourt abends und nachts und brachen meist schon in
unserem Feuer zusammen.

Ein deutsches Fliegergeschwader setzte durch nächtlichen
Bombenangriff das große Munitionslager von Cerisy (an
der Somme südwestlich von Bray ) in Brand : die langan-
dauerndcn nächtlichen Detonationen waren bis nach St.
Quentin fühlbar.

Heeresgruppe Kronprinz.
Feuer französischer, im Südleile von Reims stehender

Batterien , auf Ortschaften hinter unserer Front wurde von
uns erwidert und zur Vergeltung die Stadt Reims beschossen.

3m Maasgebiet keine besonderen Ereignisse.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Fron ! des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold
von Bayern.

Die russische Infanterie entfaltete zwischen Dünaburg
und Narocz-See über das gewöhnliche Maß hinausgehende
Tätigkeit. Schwache feindliche Angriffe nordöstlich von Go-
duzischka und südlich der Moskauer Straße wurden leicht ab¬
gewiesen. Nordöstlich von Werchy nahmen wir ohne eigene
Verluste einen kleinen russischen Brückenkopf auf dem linken
Stochod-Afer und brachten eine Anzahl Gefangene ein.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Im Toelgyes-Abfchnitt gewannen die Russen nach mehr¬
fachen vergeblichen Angriffen schließlich an einzelnen Stellen
Gelände.

Westlich der Dodza-Paßstraße nahmen wir am Siriu
verlorene Linien im Sturm zurück. 3m Abschnitt von Cam-
polung heftiger Artilleriekampf. Westlich des Targului -Tales
unternahmen die Rumänen im Laufe der Nacht sechs vergeb¬
liche Gegenangriffe . Südöstlich des Roten Turm -Paffes
schritt in der Gegend von Spini unser Angriff günstig vor¬
wärts . Der Feind ließ 10 Offiziere, 10S0 Mann gefangen in
unserer Hand. Auch südlich des Vulkan-Paffes machten wir
Fortschritte.

Balkankriegsschauplah.
Die Lage ist an beiden Fronten im Allgemeinen unver¬

ändert.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Das große Sterben der Franzosen.
Berlin,  7 . November. Der Berichterstatter des „Berliner

Tageblattes " Oueri meldet aus dem Großen Hauptquartier vom
6. November : Das französische Volk hatte einen großen Sterbetag.
Vom Morgen bis zum späten Abend Angriffe ohne Zahl, Angriffe
ohne Glück. Es kommt vor, daß heftige geschickte Stöße rasch ge¬
lingen, und je schneller der Erfolg, desto geringer der Verlust. Ein
wiederholtes Unternehmen, ein Sichverbohren in ein und dieselbe
Sturmabsicht, muß unter allen Umständen schwer, schwer bezahlt
werden. Es läßt sich heute noch nichts Ausreichendes über die Ver¬
luste des Feindes sagen. Wir wissen nur , daß vor einer Zahl
unserer Gräben ein über die Maßen blutverronnenes Kampsfeld
liegt, und daß unser Sperrfeuer darüber hinaus manche feindliche
Sturmaufstcllung vernichtete. Grobe Ziele, überfüllte Gräben , die

! Schwadronen zerstreut, die nachzugsberciten Sturmbatterien wuc-
l den abgeschossen. Unsere Grabenbesatzungen schossen mit einer un¬

vergleichlichen Ruhe aus die im tiefen Kot des Geländes behinderten
Angreifer . Wo es den dichten und vielfachen feindlichen Wellen
gelang, Fuß zu fassen, brachten uns brillante Gegenstöße den End¬
erfolg. Nordwestlich Sailly gab es anfänglich Eindringlinge in
unseren Stellungen . Sie wurden prachtvoll wieder angegangen
und fluteten zurück. Dreimal trugen sie Angriffe gegen Transloy
vor, dann gab der geschwächte Abschnitt die Kampfabsicht auf. Das
in kurzen Zügen die Hauptzüge der Kämpfe, die gestern zwischen
Le Sars und Bouchavesnes mit einer für die heutigen Gefechtsoer-
hältnisse des Feindes riesigen Angreiferzahl bestritten wurden.
Ihre große Zahl mußte bei dem anscheinenden Ermatten der Opfer
überraschen. Die stete Bereisschaft unserer Truppen konnte nicht
überrannt werden. Erstaunlich ist nur , daß man die Durchbruchs-
idse als Grundlage für den Gesamtplan erkennt. Der Feind hatte
zu einem seiner größten Kampftage gerüstet. Die kraftvolle Ab¬
wehr gestaltete daraus den großen deutschen Erfolg.

Erfolge deutscher Flugzeuggeschwader.
WB a. Berlin,'  7 . November. Ein großer Erfolg unserer

Bombengeschwader an der Somme : Wieder ein großes Munitions¬
lager vernichtet.

In der Nacht vom 6. zum 7. November griff ein deutsches
Flugzeuggeschwader französische Truppenlager in einer Mulde dicht
westlich des Bois Cressaire und im Bois Celestine (nördlich von
Carisy an der Somme) mit Bomben an . Gute Wirkung in Zelten
und Baracken (Brände brachen aus ) wurde erkannt.

Ein anderes deusschcs Bombengeschwader belegte in derselben
Nacht den großen Munitionsbahnhöf von Ceresy, auf dem lange
Güterzüge hielten, mit Bomben. Durch zahlreiche Treffer wurde
dieser Bahnhof , der ein Mittelpunkt für den Munitionsnachschub
der Franzosen an der Somme bildet, und die umliegenden Mu¬
nitionslagerräume in Brand gesetzt, aus denen alsbald Helle Flam¬
men emporloderten. Der Brand griff auf das ganze große Mu¬
nitionslager , das in ununterbrochenen Explosionen in die Luft flog,
über . Brandstätte und Scheinwerferstellungen wurden von unseren
tapferen Fliegern mit Maschinengewehren beschossen. Eine riesige
Rauchwolke bildete sich über der Brandstätte und machte sich noch
in 2800 Meter Höhe bemerkbar. Die Explosionen der Geschosse
wurden noch in St . Quentin an heftigen Erschütterungen gespürt.
Der gewaltige, immer neu auflodernde Feuerschein konnte unver¬
mindert bis Tagesanbruch beobachtet werden.

Durch andere deutsche Flugzeuggeschwader wurden in der¬
selben Nacht an 20 mit Russen belegte Ortschaften und Lager hinter
der feindlichen Front mit Bomben angegriffen . Auch hier wurde
gute Wirkung durch zahlreiche Brände festgestellt. Ebenso wurden
die Bahnanlagen bei Proyart , Amiens und Üongueau durch Bom¬
bentreffer beschädigt. Auf der Strecke Amiens—Pont -de-Metz ver¬
nichtete ein Volltreffer einer 50 Kilogramm-Bombe einen fahren¬
den Zug.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Wien,  6 . November. Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die rumänischen Angriffe in der nördlichen Walachei blieben

auch gestern völlig erfolglos. Wir gewannen südöstlich des Börös
—Torony (Roten Turm) -Passes Raum und nahmen den Berg La
Omu. 3m Bodzar-Grenzgebietund bei Bokas und Toelgyes wird
gekämpft. Oeftlich von Kirlibaba bemächtigten sich Abteilungen des
tapferen Therefienftädter Infanterie-Regiments Nr. 42 und andere
Truppenteile in überraschendem Vorstoß der höhe Sedul, wobei
100 gefangene Russen und ein Rlinenwerfer eingebracht wurden.

Heererfront des Generalseldmarfcholl» Prinz Leopold
von Bayern.

Nichts von Belang.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Im Küstenlande hat die Angriffstätigkeit der Italiener be¬
deutend nachgelassen. Dem Masseneinsatz der Infanterie ent¬
sprechend waren ihre Verluste in den letzten Tagen außerordentlich
schwer. Gestern war das Artilleriefeuernur bei Diglia , Hudi Log
und westlich Iamnino lebhafter. Bei Biglia wurde vorgehende
feindliche Infanterie durch Feuer abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Seine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs.
v. H ö f e r , Aeldmarschalleutnanl.

DB . Wien,  7 . November. Amtlich wird verlautbark:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

heeressront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Abschnitt des Vörös-Torony- (Roten Turm-) Passes wurde

der Feind durch umfassenden Angrisf von den Höhen nördlich von
Spin: vertrieben, wobei er zehn Offiziere und 1000 Mann an Ge¬
fangenen zurückließ. Nordwestlich von Campolung schlug eine
unserer bewährten Gebirgsbrigadensechs rumänische Stürme ab.
Südlich von Kraszna wurde dem Feind eine Höhe entrissen. Bei
Tölgyes haben die Russen unsere Front im Grenzgebirge in mehr¬
tägigen zähen Kämpfen um einige Kilometer zurückgedrängl.

Der Berg Bedul östlich von kirlibaba wurde vor dem Massen¬
feuer der russischen Artillerie wieder geräumt.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei den österreichisch-ungarischen Streitkräfien keine beftnderen
Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Wippach-Tal und aus dem Karst kam es gestern zu keinen

größeren Kämpfen. Die Lage ist unverändert. Die Italiener ver¬
hielten sich ruhig. Ihr groß angelegter Angrisf der ersten No-
vembertage ist mißlungen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreterdes Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldmarschalleulnant.

Lus tRumänkn.
Ein Tagesbefehl des Königs von Rumänien.

Der König von Rumänien richtete an das gesamte Heer fol¬
genden Tagesbefehl:

„Nach siebenwöchiger Kriegsdauer beginnt jetzt ein heftiger
Kampf um die Verteidigung der eigenen Erde gegen die angreifen - .
den Feinde . Ich erwarte von Euch, daß Ihr mit äußerster Pflicht¬
erfüllung mit dem letzten Blutstropfen Euer Land verteidigt, das
eine so schwere Zeit durchlebt. Ein Rückzug  ist ein Ber  -
brechen ."

Die „Times" über Rumänien.
Die „Times " melden aus Bukarest: Wenn die Rumänen ihre

gute Stimmung bisher erhalten und ihre Verteidigung mit gleicher
Hartnäckigkeit fortsetzen konnten, dann dürfte der Feind nicht in
der Lage sein, irgendeinen bedeutenden Punkt im Inneren Ru-
mäniens zu besetzen, oder die nördlichen und südlichen Eisenbahnen
in den nächsten Wochen abzuschneiden. Es ist zweifelhaft, wie lange
der Feind seine Angriffe fortzusetzen und wie viel Truppen er gegen
Rumänien ins Feld zu führen in der Lage sein wird . Man kann
Rumänien nicht in Sicherheit wähnen, so lange die Absichten des
Feindes nicht deutlich zutage getreten sind.

Die Verluste der englischen Flotte.
Mit der vor kurzem gemeldeten Versenkung eines englischen kleinen

Kreuzers nahe der irischen Küste belaufen sich die Gesamtverluste
der englischen Kriegsmarine seit Ausbruch des Krieges nach Mit¬
teilungen von unterrichteter Seite auf 501550 Tonnen . In dieser
Ziffer nicht einbegriffen sind die Verluste an Hilfskreuzern , Ka¬
nonenbooten, Zerstörern und Unterseebooten, denn es handelt sich
ausschließlich um Linienschiffeund Kreuzer . Vom Gesamtbestande
der englischen Flotte find 14 Proz . an Linienschiffen, 30 Proz . an
Panzerkreuzern und über 14 Proz . an geschützten Kreuzern ver¬
loren . Hiervon kommen 39 Schiffe mit insgesamt 443 500 Tonnen
auf Rechnung der deutschen Seestreitkräfte, der Rest verteilt sich
auf unsere Verbündeten und auf Unfälle allgemeiner Art . — Ver¬

gleichsweise kann darauf hingewiesen werden, daß der Gesamt-«
tonnemnhylt der französischen Flotte an Linienschiffen und Kreuzern
bei 'Ausbruch des Krieges 497 457 Tonnen betrug, während die Ge-
samtwasferverdrängung der italienischen Flotte mit allen Kriegs¬
fahrzeugen zusammen überhaupt nur 335 700 Tonnen ausmachte.
Der englische Verlust an Torpedobooten beträgt 50 Schiffe mit
etwa 41 500 Tonnen , an U-Booten etwa 26.

Meine Mitteilungen.
Bielfach laufen Gerüchte um,  daß deutsch-elsüssische

Gefangene von Rußland an Frankreich ausgeliefert und in das
französische Heer eingestellt werden. Es ist aus Berichten und Ge-
fangenenpostsendungen festgestellt worden , daß eine größere Anzahl
kriegsgesangener Elsässer von Rußland über Archangelsk und Eng¬
land nach Frankreich geführt worden sind.

WB. T r i e st , 7. November . Linienschiffsleutnant Gustav
Klasing, einer der erfolgreichsten österreichisch-ungarischen Flieger¬
offiziere, hat gestern den Heldentod gefunden. Klasing hatte am
8. Juni 1915 das italienische Luftschiff „Eitta di Ferrara " von dem
Marineflugzeug „L 48" aus in Brand geschossen und vernichtet.

WB na . P a r i s , 6. November . Meldung des Reuterschen
Bureaus . Der französische Kriegsminister General Roques ist in
Saloniki eingetroffen.

Eine Unterredung mit dem neuen bulgarischen Gesandten im Haag.
Lugano,  7 . November. Der Vertreter des ."Berliner Tage¬

blattes" hatte eine Unterredung mit dem 'soeben nach dem Haag
versetzten bulgarischen Geschäfsträger Kermektschiew, der auf dem
diplomatisch so schwierigen Boden Berns die Interessen Bulgariens
und der Berbündeten vertreten hat . Auf die Frage : Was halten
Sie von dem (wiederholt dementierten) Gerücht des russischen Separat¬
friedens? antwortete der Gefragte : Die Gerüchte sind doch von
allen Seiten dementiert worden . Dazu ist der Krieg noch nicht
reif genug. Aber wäre es schließlich ein Wunder , wenn Rußland
zur Einsicht gelangte, daß es bei diesem Kriege nicht aus seine Kosten
kommt, daß es für andere die Kastanien aus dem Feuer holt, daßj
cs angesichts der nie geahnten kolossalen Stärke Deutschlands mit
seiner traditionellen Balkanpolitik auf dem Holzwege ist, daß es
bisher nur für die anderen blutete, die durch Rußland vom Unter¬
gang gerettet wurden . Es wäre also nur begreiflich, daß Ruß¬
land andere Wege sucht, um seine Interessen zu wahren , und es
hätte ein Recht, so zu handeln , ohne damit moralisch eine Untreue
zu begehen, denn Rußland bereut heute aufs bitterste, daß es, nur
weil es Deutschlands Riesenkräfte nicht kannte, einer Berständigung
mit den Zentralmächten den Bund mit der Entente vorzog. Ge¬
rade die Entente könnte es Rußland am wenigsten verargen, wenn
es einmal an seine eigenen Interessen dächte, sie, die sich andauernd
von Rußland retten ließ und dabei immer nur ihre eigenen Inter¬
essen im Auge hatte und hat . — Der Geschäftsträger erklärte zu¬
sammenfassend: Die Gesamtlage ist also für die Mittelmächte die
denkbar günstigste. Der Untergang Rumäniens wird aller Welt
zeigen, haß die Entente den Völkern nur Jettatura (Unheil) bringt.

Tages-Atmdschau.
Grüner und Batocki. Dem im Kriegsministerium neu errich¬

teten Kriegsamt ist, wie die amtliche Meldung darüber besagt, auch
die Abteilung für Volksernährungsfragen unterstellt. Daraus hat
man hier und da den Schluß gezogen, daß die Regelung der Volks-
ernährungsfrage im Deutschen Reiche im allgemeinen fortan durch
das Kriegsamt, also von militärischer Seite erfolgen würde; das ist
aber, wie wir hören, ein Irrtum -. Das Kriegsamt hat die Er¬
nährungsfragen zu regeln, soweit es sich um das Heer und um die
in militärischen Betrieben beschäftigten Arbeiter handelt. Das
Kriegsernährungsamt , dessen Präsident Herr v. Batocki ist, bleibt
bestehen, und das Kriegsamt wird -fortan neben dem Kriegser¬
nährungsamt wirken. Daraus hat in der Samstag -Sitzung des
Reichstags Herr v. Batocki auch deutlich hiupemiesen, indem er sagt:
lieber die Organisation des von General Grüner geleiteten Kriegs-
amtcs kann ich noch nichts sagen; wir arbeiten noch zusammen, und
ich hoffe, daß wir einheitlich und geschlossen die Ernährung des
Volkes und Heeres miteinander in Einklang bringen werden. Das
Kriegsernährungsamt ist also durch das Kriegsämt nicht beseitigt
worden, und die Aufgabe des Kriegsernährungsamtes bleibt die
bisherige.

WB na. Dessau, 7. November . Reichskanzler von Bethmann
Hollweg hat an Professor Max Boelcke, den Vater des verunglück¬
ten Fliegers , folgendes Schreiben gerichtet: Berlin , 4. November.
Sehr geehrter Herr Professor! Nachdem sich die Gruft über dem
Irdischen Ihres Sohnes geschlossen hat , möchte auch ich Ihnen ein
Wort herzlicher Teilnahme sagen. Dieses Heldenleben, das so jung
zu Ende gegangen ist, umschließt eine solche Fülle und Wucht per¬
sönlichster Leistung, daß sein Inhalt nicht nach der kurzen Spanne
seiner Dauer zu bemessen ist. Was der Trost der Väter und ihr
Stolz ist, aller, die dem Vaterlande das Leben ihrer Söhne gaben,
das gilt noch in besonderem Maße für Sie , da Sie Ihren Sohn auf
der Höhe des Ruhmes sahen. Es war ihm ein großes Vollbringen
vergönnt. In herzlichem Mitgefühl Ihr ergebener von Bethmann
Hollweg, Reichskanzler.

WB. Berlin, 7. November. Professor Boelcke in Ziebigk bei
Dessau ersucht uns . nachstehende Bitte an die deutsche Presse wei¬
terzugeben: Im Innersten ergriffen durch die innige Teilnahme
aller deutschen Herzen an unserem Schmerz über den Tod unseres
geliebten Sohnes , sehen wir uns zu unserem tiefen Bedauern außer
Stande , unseren Dank jedem Mitfühlenden besonders abzuftattsn.
Die deutsche Presse, die in Einmütigkeit dem Verewigten so oft
ehrende Worte widmete, wolle auch uns einen Liebesdienst erweisen
und unseren tiefempfundenen Dank in die weitesten Kreise des
Vaterlandes tragen . Namens der Familie Professor Max Boelcke.

Meine Mitteilungen.
Görlitz. Die erste Nummer einer griechischen Zeitung ist hier

für die griechischen Gäste ausgegeben worden . Sie trägt den Titel
„Nea Toy Goerlitz" und wird von griechischen Soldaten gesetzt.

Wien. Die „Wiener Zeitung " veröffentlicht eine Verordnung
betreffend Ausprägung von Zwei -Heller-Münzen aus Eisen ab
10. November im Gesamthöchstbetrage und im Einvernehmen mit
den in Ungarn auszngebenden Münzen von acht Millionen Kronen.

WB na. Haag, 7. November. Der kaiserlich deutsche Gesandte
Dr. Rosen ist hier eingetroffen.

Naffauische Nachrichten.
Biebrich.

* Jin Postschcckverkehr  werden vom 15. November ab
drei wesentliche Verbesserungen eingesührt. Die Abschnitte der
Zahlungsanweisungen, die einem Postscheckkonto gutgeschrieben wer¬
den sollen, werden von Postscheckkunden unmittelbar von der Be¬
stellpostanstalt— nicht mehr vom Postscheckamt durch Kontoauszug
— zugestellt, und die Beträge der gleichzeitig vorliegenden Zah-
lungs- und Postanweisungen mit Zahlkarte dem Postscheckkonto zu-
geführt werden. Der Postscheckkunde kann ferner beantragen, daß
auch einzelne bereits eingegangene Post - und Zahlungsanweisungen
seinem Postscheckkonto gutgeschrieben werden . Schließlich können
die durch Postauftrag oder Nachnahme eingezogenen Beträge auch
dem Postscheckkonto eines Dritten mit Zählkarte überwiesen wer¬
den. Ueber die Einzelheiten (Anbringung der erforderlichen Ver¬
merke auf den Postaufträgen und Nachnahmen ) geben die Postan-
staltcn Auskunft.

* Neue Fahrpläneab 15. November.  Vom 16. No¬
vember ab tritt infolge der notwendigen Einschränkungen im Be¬
trieb der Staatsbahnen ein neuer Fahrplan in Kraft . Das ge¬
samte erst am 1. Oktober in Kraft getretene Material wird ungül¬
tig. Auch der amtliche Taschcnfahrplan wird neu herausgegeben.



■* Unterstützung von Kriegerfamilien . Die Neu¬
ordnung der Bestimmungen über die Unterstützung von Familien
einberufener Mannschaften sieht zum Teil rückwirkendvor, daß die
der Ehefrau usw. zustehenden Mindestbeträge bis zum November
v. I . nachgezahlt werden können. Der wichtigste Punkt der Neu¬
ordnung ist die Festsetzung eine« Unterstützungsanspruches, dessen
Notwendigkeit dann anzunehmen ist, wenn das Einkommen der
Uttterstützungsberechtigten in kleineren Orten 1000, in mittleren 1200
und in großen Orten 1500 Mark oder weniger beträgt . Ein An¬
spruch besteht in der Regel nicht, wenn das Einkommen des Kriegers
nichr fortfällt . Zu den Unterstützungsberechtigtentreten neu hinzu
die Angehörigen der Mannschaften, die ihrer aktiven Dienstpflicht
genügen . Der Kreis der Angehörigen, denen Unterstützung ge¬
wahrt werden kann, ist gleichfalls beträchtlich erweitert worden.
Nach den Bestimmungen können noch solgende Verwandte des Ein¬
berufenen unterstützt werden: elternlose Enkel, Stiefeltern , Stiefge¬
schwister, Stiefkinder , die schuldlos geschiedene Ehefrau und unehelich
mit in die Ehe gebrachte Kinder. Pflegeeltern und Pflegege-
fchwister haben nur dann Anspruch auf Unterstützung, wenn das
Pflegeverhältnis bereits vor Kriegsbeginn bestand̂ In geeigneten
Fällen können die Aufsichtsbehörden die Zahlung der Familien-
unterstützung ebenfalls veranlassen. Diese Abänderungen und Er¬
weiterungen beseitigen somit viele Ungerechtigkeitender alten Un¬
terstützungsbestimmungen. Vor der Vertagung des Reichstages
hat die Regieruna bekanntlich auch eine Erhöhung der Unterstützung
in Aussicht gestellt.

* S chu l e und D u r chh a l t e n. In einem Ministeriell-
«rlaß wird angeordnet : Es ist für rechtzeitige Sichtung und Be¬
schränkung der Stoffplüne für die Kriegszeit Sorge zu tragen.
Ueberall ist genügend Raum zu schaffen, um die großen Zeitereig¬
nisse für Erziehung und Unterricht zu verwerten , die Schuljugend
auch über die wirtschaftlichenNotwendigkeiten der Gegenwart in¬
nerhalb ihres Gesichtskreises aufzuklärcn, und durch sie nach Mög¬
lichkeit auch bei ihren Angehörigen den opferfreudigen Willen zu
erfolgreichem Durchhalten zu stärken.

— Die jetzt allenthalben einsetzenden cha u s f chl a ch-
t u n g e n bilden naturgemäß für die in Betracht
kommenden Familien ein besonders wichtiges, lang er¬
sehntes Ereignis , das sich indes Heuer weit ruhiger abspielt, als in
früheren Jahren . Die sog. „Metzelsuppe", die sich sonst meistens
zu einem recht flotten Gelage für einen weiteren Freundes - und
Verwandtenkreis auswuchs, bei dem oft ein halbes „Säuchen"
draufging , sucht man diesmal überall vergeblich, und auch die Gro-
tiswürste an die Nachbarschaft fallen weg. Zum Verschenken ist
das Schwein in heutiger Zeit doch viel zu kostbar.

wc. Wiesbaden. Sowohl die Zahl der Strafprozesse, wie auch
der Zivilprozcsse hat durch den Krieg eine gewaltige Einschränkung
erfahren . Wurden vor dem Kriege, am hiesigen Landgericht rund
700 Sachen im Jahr erstinstanzlichbehandelt, so gibt es jetzt deren
nur noch rund 200. Erwähnenswert dabei ist, daß die Eheschei¬
dungs -Prozesse keineswegs in demselben Maße zurückgegangen sind
wie die übrigen ; von etwa 70 derselben in normaler Zeit sind rund
45 verblieben.

wc. Gestern nachmittag wurden in der Nähe des Rathauses
2 auf der Straße spielende Kinder von einem Fuhrwerk überfahren.
Beide trugen Hand- und Fuß -Berletzungen davon. — Am Samstag
wurden in einer hiesigen Wirtschaft 2 Deserteure festgenommen, von
denen der eine sich bereits vor einem Jahre von feinem Truppen¬
teil entfernt hatte. Die Leute trugen , obwohl sie keine Charge hat¬
ten , Feldwebel-Uniform. Sie hatten sich in der Wirtschaft kurz vor¬
her einlogiert. — Die Polizei warnt vor einer unbekannten
Frauensperson , welche in der Nachbarschaftunbefugt für die Mut¬
ter - und Säuglingsfürsorge in Hessen kollektiert. — Bei einem hier
festgenommenen Einbrecher, welcher auch in Biebrich „gearbei¬
tet" hat, ist eine größere Menge von Wäschestücken, Stiefeln,
Schmuckfachen, Toilette-Gegenständen auch Möbelstücke, gefunden
worden, welche vermutlich aus Diebstählen herrühren und deren
Eigentümer noch nicht haben ermittelt werden können.

Vierfkadt. Aus Angst vor einer zu erwartenden Strafe lief
ein hiesiger Iftjähriger Junge , dessen Vater im Felde steht, von
daheim fort . Er fuhr von Mainz nach Saarbrücken , wo er der
Polizei in die Hände fiel. Erst nach 5 Tagen konnte die Polizei
von ihm seinen Heimatsort erfahren und ihn dann hierher zurück¬
bringen.

Kiedrich. Der hiesige Winzerverein bringt am 14. November
seine 1916er Mostkreszenz, zirka 18 Stück, zur Versteigerung. (In
1915 erntete der Winzervcrein zirka 180 Halbstück.)

Geisenheim. Der 6. Kriegslchrgang über Obstbau für Garten¬
besitzer findet in der Zeit vom 13. bis 18. November 1916 an der
Kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau zu Geisenheim
a . Rh. statt. An diesem Lehrgänge können Männer und Frauen
unentgeltlich teilnehmen. Anmeldungen sind baldmöglichst an die
Direktion der Lehranstalt zu Geisenheim o. Rh. einzureichen.

Rüdesheim. Infolge einer Gasvergiftung verschied dahier der
in Weinkreisen bekannte Herr Seucker. S . hatte am Sonntag abend
durch Unvorsichtigkeit den Gashahn seines Schlafzimmers nicht Itzcht
abgeschlossen und wurde so das Opfer einer 'Bergiftung : am Mon¬
tag früh fand man ihn tot in seinem Bette liegend vor.

Frankfurt. Nach einer neuen Polizeiverordnung, die mit dem
1. Dezember in Kraft tritt , dürfen von der öffentlichen Straße aus
sichtbare Plakate oder sonstige Ankündtgungsmittel, durch welche
für öffentliche Schaustellungen jeder Art (Theater , Kinos , Varietees,
Kabaretts . Zirkusse, Panoptikums , Schaubuden) Reklame gemacht
wird , keine Abbildungen van Verbrechen, Gewalttätigkeiten , Un¬
glücksfällen und sonstigen fchreckenerregenden Dingen, sowie sittlich
anstößige Abbildungen enthalten. — Dies dürfte auch anderswo
am Platze sein.

WB . Cronberg (Taunus ), 7. November. Die Kaiserin war
heute früh 10 Uhr auf Schloß Friedrichshof eingetrofsen, um auf
der Durchreise dem Prinzenpaar Friedrich Karl von Hessen einen
kurzen Besuch abzustatten. Gegen 11 Uhr ging sie nach der alten
Burg , um am Sarge des am 13. September in der Dobriidscha ge¬
fallenen Prinzen Friedrich einen Blumenkranz niederzulegen. Kurz
nach 12 Uhr setzte die Kaiserin ihre Reite wieder fort.

Allerlei aus der Llmgegend.
Mainz. Weil er seine Milch mit 120 bis 460 Prozent Wasser

vermischt hatte, wurde der Milchhändler Hch. Knecht aus Offenheim
von der Mainzer Strafkammer zu 6 Wochen Gefängnis und 30
Mark Geldstrafe verurteilt . Knecht gab zu, die Milch ein halbes
Jahr lang durch Wasserzusatz gesälscht zu haben, weil sie ihm nicht
gelangt habe. — Ein 16jähnges Mädchen aus Bodenheim war mit
einem bei ihren Eltern beschäftigten russischen Gefangenen̂ eine
Liebschaft eingegangen, die nicht ohne Folgen blieb. Vom Schöf¬
fengericht wurde das Mädchen zu 40 Mark Geldstrafe verurteilt.
Die Strafkammer hob das Urteil auf und erkannte auf 2 Wochen
Gefängnis . — Um nach beendetem Zwischenakt schnell aus seinen
Platz zu kommen, rannte in der Sonntagnachmittag -Borstellung im
Theater ein Junge in einen großen Spiegel des Borraumes . Die
Spiegelscheibe ging dabei in Scherben, aber der Schädel des Jungen
erlitt keinen Schaden.

— Aus der Untersuchungshaft entlassen wurde der Fabrikant
G. von hier, der wegen der bekannten Besteck)»ngsafsäre bei den
großen Holzlieferungen sell Monaten in )>aft war . Das Ver¬
mögen des G. ist beschlagnahmtworden.

■— Die Frau des Landwirts Hch. Adam Müller aus Bretzen¬
heim, die wegen fahrlässiger Milchsillschungvorbestraft ist, halt«
ihre Milch entrahmt und 15 Prozent Wasser zugleich Die Ange¬
klagte hatte aus schnöder Gewiiiiisucht gehaiideit. Sie wurde vom
Schöffengericht zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Schwanheim. Die Gemeindevertretung stimmte dem Ver¬
kauf eines Waldgrländes an Oleneralkonsul C. van Weinberg zu.
Es handelt sich um ein Waldgebiet nahe der Frankfurter Studtwaid-
grenze. Der Preis beträgt 2 Mark für das Quadratmeter.

Alzey. Die Stadt beabsichtigt, einen großen Teil ihres Be¬
sitzes an Aeckern und Weinbergen z>i einem städtischen Gutsbetriev
einzurichten, deren Erträgnis)« der Stadtdevötkerulig zugesöhrt wer¬
den suller-A _ .. . . • . 4 -

Kreuznach. Eine Familie in Holzbach im Hunsrück hatte ein
Frankfurter Ferienkind ausgenommen, ein hübsches Mädchen von
12 Jahren . Das Kind wurde nach Ohlweiler zum Schuhmacher ge¬
schickt. Als es spät abends noch nicht zurückkam, suchte die Polizei
mit Hundett den Wald ab und fand das Mädchen erhängt an einem
Bäume vor. Die Untersuchung ergab, daß das Kind vergewaltigt,
erschlagen und dann aufgehängt worden war . Als Täter wurde
ein 38jähriger Mann aus Holzbach ermittelt.

Hanau. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der am 28. Oktober
bei Dörnigheim aus dem Zuge gefallene und tot aufgesundene
38 Jahre alte Offizierstellvcrtrcter Reinhold aus Naumburg a. S.
einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist. Der Rock des Toten wurde
nämlich in dem Abort des von ihm benutzten Wagenabteils an
einem Haken hängend gefunden. Auffallend ist, daß die einen
größeren Geldbetrag enthaltende Brieftasche des Toten weder in
seinem Waffenrock noch in der Nähe der Leiche vorgesunden wor¬
den ist.

Vermischtes.
Die Wemhöndler zur Frage der Weinpreise. Am 3. November

fand in Mainz unter dem Vorsitz des Geh. Kommerzienrats Harth-
Mainz eine Vertreterbesprechungdes Bundes südwestdeutschsr Wein¬
händleroereine statt, die von allen Vereinen Süd - und Südwest¬
deutschlands besucht war . Hauptgegenstand der Beratung war die
Frage des staatlichen Eingriffs in tue Preisgestaltung . Nach ein¬
gehender Erörterung aller Seiten dieser Frage wurde eine Er¬
klärung einstimmig angenommen, in der man sich gegen die Ein¬
führung von Höchstpre.sen wegen der besonderen Verhältnisse des
Weinhandels aussprach, dagegen empfahl, die Verwendung von
Wein zur Kognakherstellung zu beschränkenund die Ausfuhr nach
den neutralen Ländern nur für Wein von vier Mark für die Flasche
aufwärts zu gestatten. Ferner wird darin auf die Milderung der
Devisenpolitik zum Zwecke der Einfuhr ausländischer Weine und
auf d'e auch durch den Ausfall des Herbstes gerechtfertigte, bereits
aus Winzerkreisen empfohlene Ausdehnung der zeitlichen und räum¬
lichen Begrenzung der Weinverbesserung hingewiesen. In bezug
auf die Umsatzsteuervertrat man einmütig den Standpunkt , daß
derjenige die Steuer zu tragen hat, der den Umsatz macht, das heißt
der Verkäufer, und daß eme Abwälzung nicht stattfinden dürfe.
Einige anders Punkte der Besprechung waren von untergeordneter
Bedeutung.

Die höchste Höhe aus dem Gebiete der Frauentätigkeit hat
zweifellos ein junges Mädchen aus Grünberg in Hessen erreicht.
Ms die Tochter eines Dachdeckermeisters, dessen Söhne als Vater-
landsvertsidiger im Felde stehen, hat sie dem Vater geholfen, das
Turmdach einer Kirche in einem Dorfe des Vogelsberges zu repa¬
rieren . Mit Leiter, Stahl und Sellen hat das Mädchen den
Meister bis auf die Turmspitze unter der Wetterfahne begleitet und
wacker wie ein tüchtiger Geselle mitgeschafft, den Schaden auszu¬
bessern.

Wie gehamstert wird. Einer umfangreichen Hamsterei von
Lebensmitteln ist die Bromberger Polizei auf die Spur gekommen.
Um dem gesetzwidrigenZurückhalten von Waren und dem über¬
mäßigen Einsamstem van Lebensmitteln vorzubengen, läßt dis
Bromberger Polizeiverwaltung jetzt unvermutete Revisionen vor¬
nehmen. Bei einem Händler in der Stadt wurden bei dieser Ge¬
legenheit 60 Zentner Zwiebeln, b,e zur Erhöhung des Preises zu-
rückgehalien worden waren , beschlagnahm:. Ferner wurden in
einem Privathaushalt über 60 Pfund Sülze , 151 Pfund Servelat¬
wurst . 80 Pfund Schweinefleisch und 75 Pfund Rindfleisch beschlag¬
nahmt, also über 3'A Zentner Fleischwaren.

Gloria , Viktoria? Die „Köln. Ztg ." erhält folgende Zuschrift:
Es war 1902 oder 1903 bei der Kaifersgeburtstagsfeier des Krie-
gemereins in einem mittelrheinischen Gebirgsdorfe . Jene Stunde
— so zwischen3 und 4 Uhr morgens — war herangekommen, wo
auch die größte Lust sich ausgetobt hat, wo die Musikanten sich
müde gespielt und getmnken haben u»id auch das tanzlustigste
Mädchen das Köpfchen müde an die Schulter seines Burschen lehnt.
In solchen Stunden kann man die schönsten und schwermütigsten
unserer Volkslieder nacheinander singen hören. Oft kommt es da¬
bei vor, daß die verschiedenen Ecken des großen Saales auseinan¬
der geraten und zu gleicher Zeit aus Neckerei verschiedene Lieder
singen, wobei ein Teil sich zuweilen mit seinem Liede nicht mehr
behaupten kann, von der Weise des anderen Liedes überwältigt
und zum Schluffe ausgelacht wird . So sangen auch jetzt die zur
Linken: „Ich hakt' einen Kameraden", während die zur Rechten die
wunderschöne Ballade anstimmten von dem Mädchen, das in
Hamburg gewesen und in Samt und Seide gekleidet war , und das
nicht mehr nach Hause kommen durfte, weil — nun ja, weil es sich
eben Samt und Seide in Hamburg verdient hatte . Diesem wunder¬
baren Mädchen war der einfache Kamerad nicht gewachsen. Die
Mitte des Saales , die beim Anfang zu ihm gehalten, war den Rei¬
zen des Mädchens schon erlegen. Auf der Linken aber befand sich
ein älterer Bursche, mit allen Hunden gehetzt und kundig in jeder
mißlichen Lage, in die ein gesunder rheinischer Dorfbursche geraten
kann. Als der merkte, daß der Kamerad sich nicht mehr behaupten
konnte, griff er zu dem schon öfters erprobten Mittel , die Sache
lieber in einem allgemeinen Wirrwarr endigen zu lassen. In die
Mitte des zweiten Aerses vom Kameraden schmetterte er mit sei¬
ner guten Tenorstimme plötzlich das einem anderen Söldatenliede
entnommene Gloria Viktoria hinein. Das „mit Herz und Hand,
fürs Baterland " holte er sich aus „Treue Liebe bis zum Grabe ",
um dann aus einem anderen Liede „Die Vöglein im Walde, die
sangen so schön" zu nehmen. Statt aber nun mit dem richtigen
Text des Liedes fortzufahren und „bei dem Gesänge der Vöglein so
schön mit seinem Mädchen nach Hause zu gehn", verdrehte er die
Sache und sang „In der Heimat, in der HeiSiat, da gibts kein
Wiedersehn". Der Bursche hatte seine vier bis fünf Liter Wein im
Leibe — wir wollen nicht mehr sagen, um ihn nicht ganz schlecht
zu machen. Wenn diese Kleinigkeit ihn auch nicht umwarf , so be¬
wirkte sie bei ihm doch eine tiefweltschmerzlicheStimmung , es ist
also begreiflich, daß er „kein Wiedersehn" sang. Er erreichte voll¬
kommen seine Absicht. Die zur Linken und zur Rechten verstumm¬
ten. Um den guten Kameraden zuletzt auch noch zum Siege zu
führen , stimmte der Bursche den dritten Vers davon an, wobei die
ganze Gesellschaft mit einstimmte. Dabei mußte ihn der Schalk
plagen, in der Mitte wieder mit dem Gemengsel einzufallen, wo¬
bei schon einige jüngere aus der Gesellschaft halfen. Von nun an
nahm das Schicksal seinen Lauf. Ms er am nächsten Abend zum
Wirtshaus ging, hörte er die Mädchen der jüngsten Spinnstube
schon den Kameraden mit dem ganzen Gemengsel singen. Die
Vöglein im Walde sangen ober schon nicht mehr „so schön' , sondern
sie „sangen" schon „so wunderschön". Er empfand das als Ver¬
besserung: es wäre ja sonst genau wie in dem anderen Liede ge¬
wesen, und das war doch nicht notig. Sie sangen auch schon nicht
mehr „kein Wiedersehn", sondern „da gibts ein Wiedersehn". Auch
das leuchtete ihm ein. Er hörte dann dos Lied jeden Sonntag¬
abend, wo die Jugend in dem Saale versammelt war . Gr hörte
auÄ), wie sich die Melodie vom Kameraden abänderte , um den
Wechselbalg besser einstigen zu können. Nur die Vöglein im
Walde blieben unverändert , wie er sie gesungen hatte . Der Bur-8ewurde nachher in der Welt umhergeworfen und hörte die neueeise am Rhein, auf dem Westerwalde, in der Eifel und auf dem
Hunsrück. Er wunderte sich nicht und begriff den Zusammenhang:
das war ja alles achtes Armeekorps. Wie viel weiter seine Schöp¬
fung gedrungen war, merkte er erst am Tage vor der Sanrburger
Schlacht in Saarbrücken, als neben rheinischen auch bayrische und
mitteldeutscheReserve-Regimenter durch die Stadt zogen und alle
nur das eine Lied zu kennen schienen. Der Bursche, mein bester
Freund , dachte dabei, wie sonderbar es doch sei, daß diesess Ge¬
mengsel aus einer weinseligen Stunde schon durch halb Deutschland
gekommen war , mährend so manches gute Lied, das er früher in
die Spinnstuben seines Dorfes einschmuggelte, kaum einen Winter
vorgehalten hatte.

Bunies Allerlei
Altweilnau. Der Sahn Wilhelm des Landwirts Feger starb

den Heldentod. In ihm beklagt das Elternpaar den Verlust des letz¬
ten von sechs Kindern.

Ein A-Doo!-Asse ist dem Berliner Zoologischen Garten als Ge¬
schenk überwiesen worden Eilt ll-Bvvt fand aus einem zu versell-
leiiüth  Mampf *f eine Besitzer - u iuO?̂ slasiene gran « Meerkatze.

die unsere Matrosen mit auf ihr U-Boot nahmen . Der Aste machte
nock) zwei größere Unternehmungen gegen den Feind mit, ehe er
im Hinblick auf die herannahende Winterkülte dem Zoo überwiesen
wurde.

Breslau . Die seit einigen Tagen verwitwete Rentnern , Emilie
Krüger in Hayrau wurde in ihrem Schlafzimmer ermordet aufge¬
funden. Jetzt hat das 14jährige Dienstmädchen Margarete Günzei
gestanden, ihre Herrin aus Rache für eine Mißhandlung mit der
2Irt nachts erschlagen zu haben. Nach dem „Berliner Tageblatt"
ist auch der Bruder der Magd , der 17jährige Metzgerlehrlmg Attur
Günzel, verhaftete worden. Die Vernehmungen der beiden Ge¬
schwister. die sich in Widersprüche verwickeln, haben sich so verdichtet,
daß als Täter nur das Mädchen und ihr Bruder in Betracht kommen
können. , . „ .

München. An der Benediktenwand am Kochelsee wurden drei
Münchener Bergsteiger auf ihre Hilferufe von drei Herren aus
Benediktbeuren bei Nacht und Regen gesucht und am anderen Nach¬
mittag endlich unter großen Mühen gerettet.

Rawitlcb. Ein biesiaer Herr schoß ein schneeweißes Reh.

Neueste Nachricht««.
Die Präsidentenwahl in Amerika.

Berlin.  Nach den gestern bis zum späten Abend aus New-
Port eingetroffenen Meldungen über den Verlauf des gestrigen
Wahltages wurde dort mit einem kleinen Vorsprung für Hughes
gerechnet. Seine Aussichten wurden von seinen Anhängern in
Wetten mit 10 zu 8)4 beurteilt . Andererseits rechnet auch die Par¬
tei Wilsons fest mit dem Siege ihres Kandidaten . Einer Meldung
des „New York Herald" zufolge hätte der Botschafter Gerard eine
Kajüte aus dem dänischen Dampfer Friedrich VIII . belegt, die
New York am 6. Dezember verlassen werde.

WB na. A m st e r d a m . 8. November . - Das Reutersche
Bureau meldet aus New York: Der demokratische (republikanische)
Kandidat Hughes siegte im Staate New York, der für den Wahl¬
ausgang als wesentlich betrachtet wird.

WB na. Amsterdam,  8 . November. Das Reutersche
Bureau meldet aus New York: Hughes ist gewählt.

Der Mittwoch-Tagesbericht. 1\
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 8. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.  I
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht

Nördlich der Somme ging tagsüber die Gefechtstätigkeit
über mäßige Grenzen nicht hinaus . Nächtliche englische An¬
griffe zwischen Le Sars und Gueudecourt scheiterten in unse¬
rem Feuer . „ , r

Südlich der Somme griffen die Franzosen beiderseits
von Ablaincourt an. Unsere in dem Südteil von Ablaincourt
vorgeschobenen Abteilungen wurden zurückgedrängt. Das
Dorf Prefsoire ging verloren . Auf dem Nordflügel des An¬
griffs wurde der Feind zurückgefchlagen.

Heeresgruppe Kronprinz. \ ü
Lebhafte Artillerietätigkeit im TNaasgebiet. , J

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Nichts Neues . V

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Der Toelgyes -Abfchnitt war auch gestern der Schauplatz

lebhafter Kämpfe. Der Gegner errang weitere kleine Vor¬
teile.

Vorwärts des Bodza -Paffes find den Rumänen in den
letzten Togen gewonnene Teile unserer höhensteNungen
wieder entrissen. Am Tatar Havas -paß sind fcindtiche An¬
griffe abgeschlagen. Der Erfolg in der Gegend von Spini
konnte weiter ausgenuht werden . Die Gefangcnenzahl er¬
höhte sich.

Dalkankriegsschauplah. .
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»

von Mackensen. ■:«
Keine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Feindliche Angriffe im Ccrna -Bogen blieben erfolglos.

Rege Arkillerietätigkeit an der Belafika - und Strumafront.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Arrzeigerr-TeiL.

Summelt Rohrkolben!
Dieselben dienen als Rohstoffersatz,

gelangen in Lazaretten, für die Kranken¬
pflege und für die Industrie zur Ver¬
wendung , und helfen fehlendes Material
ersetzen.]
Jeder Sammler dient dem Vaterland!

Grössere Schulkinder können das
Sammeln leicht vornehmen. Die Kolben
müssen 2l/,cm (s. Abbildund) vom Stengel
abgeschnitten und getrocknet werden
und werden je nach Brauchbarkeit und
Qualität bezahlt. Die Hauptsammelstelle
befindet sich in Dresden bei Herrn Kgl-

Sächs . Kommerzienrat Hugo jZtetz, wo die gesammel¬
ten Kolben in getrocknetem Zustande abzuliefern
sind und bezahlt werden. Sammel-Anleitungen ver¬
sendet kostenlos die Hauptsammelstelle. ,«73

Glycerinol
vorzüglich bewährte « Mittel k.
raulie , rinige , «prüde Haut
aufgeapruno - Hände usw.
DietVorssÄtfe gegenüber Glyce¬
rin : Gi öfiero Heilkraft . Ange¬
nehmer ini Gebrauch und der

niedrigere Preis . =
Erhältlich in der 77K.

Domdrog . W. Otto,
Mainz , I , :dohhof *traße 5.

Eine Fabrik in Troisdori
lucht für dringende Heercetttz'
fernngen sofort:

Arbeiter
Stundeiilvh » 50- 80 Psg.

Arbeiterinnen
f letchteArbeit,Stunden ! 40Psii-
Untertuiifl und Peipsiegums
gca wälttae Reeablimg . Rette-
vergulimg . Meldungen beim

«MM MM.
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